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Die höhere Aktualität, die Vereinfa-
chungen oder gar Einsparung von Ar-
beitsabläufen, vor allem aber die un-
mittelbare Zugänglichkeit und Re-
cherchierbarkeit aller Daten ist ein
wichtiger Meilenstein in den Be-
mühungen, die Informationsversor-
gung und interne Kommunikation der
Universität nachhaltig zu verbessern.
UnivIS ermöglicht die dezentrale
Pﬂege der global bereitgestellten Da-
ten über eine Eingabeoberﬂäche, die
von den datenpﬂegenden Personen
nicht mehr Fähigkeiten verlangt als
den Umgang mit einem einfachen for-
mular- basierten Textverarbeitungs-
system. Da die Daten dezentral und
somit dort erfasst werden, wo sie an-
fallen, ist die Aktualität des Datenbe-
standes sichergestellt. Die mit UnivIS
realisierte Benutzerschnittstelle ist
selbsterklärend und nutzerfreundlich;
die Pﬂege der Daten kann (und soll)



















































































































































Fortsetzung auf Seite 2
Fortsetzung auf Seite 2
Erfolgsteam startet in die
zweite Halbzeit
Prof. Brita Rang und Prof. Horst




Ein Bericht über antarktisches 
T-Shirt-Wetter, kühle multikultu-
relle Kochkultur, Körperpﬂege
unter frostigen Bedingungen und
die spannende Suche nach dem
Superkontinent ›Gondwanaland‹
–  ›kühle‹ Lektüre für heiße Som-
mertage.
Seite 3
Erfolgreiche ›Global Leaders‹ 
Auf der Suche nach ausgezeichneten
Nachwuchs von morgen liegt das
Gute so nah: Die Goldman Sachs Fo-
undation hat  drei Frankfurter Stu-
dierenden ihre ›Global Leaders




Das Thema ›Zielvereinbarungen‹  ist
virulent. Zwischen  Hochschulleitung
und Fachbereichen müssen jetzt die
Rahmenbedingungen für den Ab-
schluss festgelegt werden. Die Präzi-
sierung und Deﬁnition relevanter Pa-
rameter ist dazu wesentliche Voraus-
setzung –  die Arbeit am Hochschul-
entwicklungsplan II geht in der Som-
merpause weiter.
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Entstehung & Engagement  
Wie entsteht Wissen? Was haben 
Medien heute damit zu tun? Und wie
kann man die Potenziale moderner
Medientechnologien zur Proﬁlierung
einer Region nutzen? Prof. Manfred
Faßler befasst sich mit dem Thema
Wissensentstehung und Internet.
Jetzt bringt er sein Know how in 
das Projekt Metropolitana ein.
Seite 7
Entwicklungen vorantreiben
Fachbereichsreferenten –  die unbe-
kannten Wesen? Meike Ohlrogge
vom Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften, zu Aufgaben und Heraus-
forderungen ihrer Arbeit und ihren




Finden statt suchen – 
UnivIS in Betrieb
Universitäres Informationssystem sorgt für Optimierung
der universitätsinternen Kommunikationsstrukturen
UnivIS ist am Netz. Finden statt Su-
chen – und das immer aktuell; das
webbasierte Informationssystem setzt
neue Maßstäbe in der internen Kom-
munikation und Informationsver-
mittlung an der Universität Frank-
furt. Über das UnivIS Portal ﬁndet
und erhält der Informationssuchende
eine Vielzahl aktueller Auskünfte
über die Universität Frankfurt, an-
statt mit Hilfe mehr oder weniger ge-
eigneter Schlagworte auf der Home-
page im Trüben zu navigieren. 
In UnivIS stehen über die WWW-
Adresse http://univis.uni-frankfurt.de
ab sofort weltweit zur Verfügung: . ein elektronisches Vorlesungsver-
zeichnis. 
Es enthält über die Angaben des
herkömmlichen gedruckten Vorle-
sungsverzeichnisses hinaus ausführli-
che Informationen zu Voraussetzun-
gen und Inhalten der Veranstaltungen
sowie der behandelten Literatur und
ersetzt damit die bisherigen, von den
Fachbereichen angebotenen kom-
mentierten Vorlesungsverzeichnisse.
Auf diese Weise ist es ganz einfach
möglich, individuelle Studienpläne
zusammenzustellen, zu speichern und
auszudrucken.
. Telefon-, Fax- und Email-Ver-
zeichnis mit einer komfortablen Such-
funktion  . ein Raumverzeichnis, in dem alle
Lehrräumlichkeiten enthalten sind .  und der Veranstaltungskalender
der Universität.
Die via UnivIS angebotenen Infor-
mationen sind immer aktuell: Neue
Eingaben, beispielsweise Informatio-
nen über neue Mitarbeiter oder eine
Raumverlegung, stehen allen Nutze-
rinnen und Nutzern unmittelbar zur
Verfügung; die Erstellung und Vertei-
lung eines neuen Organigramms oder
der Blick auf die ›richtige‹ Tür entfällt. 
Preise – Preisträger –
Preisgekrönte Arbeiten
Freundesvereinigung zeichnet  junge
Wissenschaftler aus
Die Vereinigung von Freunden und
Förderern der Universität Frankfurt
verlieh am Tag der Offenen Tür, dem
7. Juni, im Rahmen einer akademi-
schen Feier Auszeichnungen an jun-
ge Nachwuchswissenschaftlerinnen
und -wissenschaftler der Universität
Frankfurt. Das Preisgeld erhielten die
Geehrten für preisgekrönte Arbeiten
und für zukünftige Forschungspro-
jekte. Hilmar Kopper, Vorsitzender
der Vereinigung, und Prof. Rudolf
Steinberg, Präsident der Universität,
verliehen gemeinsam die Preise, die
von Unternehmen und Privatperso-
nen gestiftet wurden.
Preis der Vereinigung für den natur-
wissenschaftlichen Nachwuchs
Preisträger: Dr. Volker Witte, Hum-
boldt-Stipendiat aus Arizona (USA);
preisgekrönte Arbeit (Dissertation):
»Organisation und Steuerung des
Treiberameisenverhaltens bei südost-
asiatischen Ponerinen der Gattung
Leptogenys«; Dotierung 2.500 Euro. 
Das Studium sozialer Insekten ist
auf Grund komplexer Interaktionen
zwischen einzelnen Individuen, die
zu hoch geordnetem und ›intelligen-
tem‹ Verhalten führen, besonders in-
teressant. Durch kollektives Verhalten
wirken Einzeltiere zusammen wie ein
›Superorganismus‹ und können Lei-
stungen vollbringen, die auf individu-
eller Ebene für Ameisen unmöglich
wären. Treiber- oder Wanderameisen
zeichnen sich durch ein besonders
hoch geordnetes Schwarm-verhalten
aus. Zehntausende von Ameisen
führen koordinierte Massenraubzüge
aus und erbeuten dabei sogar kleine
Wirbeltiere. Die steuernden Verhal-
tensmechanismen waren bislang fast
Mit großer Mehrheit bestätigte der Senat am 22. Mai Prof. Brita Rang und
Prof. Horst Stöcker in ihren Ämtern als Vizepräsidenten; beide sind damit für
eine zweite zweijährige Amtszeit gewählt. Die Erziehungswissenschaftlerin
Prof. Brita Rang erhielt 25 von 36 abgegebenen Stimmen. Für den Physiker
Prof. Horst Stöcker votierten 33 der 36 anwesenden Wahlberechtigten. Präsi-
dent Prof. Rudolf Steinberg begrüßte die Wahl: »Damit kann unser erfolgrei-
ches Team seine Arbeit mit Kontinuität fortsetzen. Die vor uns liegenden
Aufgaben lassen sich mit einer eingearbeiteten und eingespielten Spitze
leichter bewältigen.« Steinberg hatte beide Kandidaten vorgeschlagen und
darauf hingewiesen, dass die Wahl »ein historischer Akt sei«, bei dem erst-
mals der Präsident das Vorschlagsrecht habe und auch das Wahlverfahren ein
anderes als bei früheren Wahlen sei. rb
Rund 1.000 Besucher überzeugten
sich am 7. und 8. Juni davon, dass der
Campus Westend tatsächlich Deutsch-
lands schönster ist. Das IG Hochhaus
und der Park wurden von den kom-
petenten und engagierten FührerIn-
nen aus dem Bibliothekszentrum Gei-
steswissenschaften, dem Archiv, aus
Pressestelle und Planungsabteilung
von ihren besten Seiten präsentiert
und begeisterten die Besucher. Das
Studentenwerk mit seinen freundli-
chen Mitarbeitern und seiner vielge-
lobten Küche und das umsichtige
Hausmanagementteam vor Ort tru-
gen ganz wesentlich zu einem unein-
geschränkt positiven Eindruck bei den
Besuchern bei. Eingebettet war die
akademische Feier der Vereinigung
von Freunden und Förderern; siehe
nebenstehenden Bericht. Abgerundet
wurden die beiden Tage jeweils mit
Jazzkonzerten. Am Freitag brachte
das Klaus-Henning Usadel-Quartett
mit ›Modern Jazz‹ im Casino ein eher
gesetztes Publikum in Stimmung; Ak-
zente setzten hier die von Prof. Notker
Hammerstein vorgetragenen Univer-
sitätsgeschichten. Am Samstagabend
begeisterten die Gruppen ›Cheek to
Cheek‹, ›randlosrand‹ und ›Raubtier-
haus‹ im Rahmen eines von der stu-
dentischen Kulturinitiative veranstal-
teten Konzerts im Nebengebäude ein
eher studentisches Publikum; swin-
gende Standards sorgten für ein zum
Haus passendes stilechtes Feeling und
beschworen die alten Zeiten des ›Ter-
race Club‹ herauf. Der wiederholt he-
rangetragene Wunsch nach einer
Wiederauﬂage im kommenden Jahr
ist wohl das schönste Kompliment für
die Organisatoren und alle anderen
Beteiligten.  rb
Weitere Impressionen auf Seite 14
Schönes Wetter, schöner Campus = 
zufriedene Gäste
Tage der offenen Tür waren ein voller Erfolg
http://univis.uni-frankfurt.deeine Rekonstruktion der Siedlungsge-
schichte der jungsteinzeitlichen Bau-
ernbevölkerung im Mittelneolithi-
kum Württembergs (5000 bis 4400 v.
Chr.) mit Erschließung der Landschaft
und der  Dorfgeschichte mit Befesti-
gungen und Hausbau. Eine reiche
und im Vergleich konservative Bau-




Preisträgerin: Dr. Christine Achten,
Diplom-Geologin, preisgekrönte Ar-
beit (Dissertation): »Methyltert-Butyl
Ether (MTBE) in the Aquatic Envi-
ronment in Germany«; Dotierung
3.000 Euro. Erstmals wurde mit der
Arbeit ein Überblick über den Verbleib
des Kraftstoffadditivs MTBE in der
aquatischen Umwelt in Deutschland
vorgelegt und Emissionsquellen er-
mittelt. Der Einsatz des Oxygenats hat
in den USA zu erheblichen Grund-
wasserkontaminationen durch unter-
irdische Tankleckagen geführt. Analy-
siert wurden Kraftstoffe, Fließgewäs-
ser, Niederschlag, Abwässer, Uferﬁl-
trat, Trinkwasser und Oberﬂächenab-
ﬂuss. Die Ergebnisse liefern einen Bei-
trag zur Vorsorge, da MTBE neben
chlorierten Kohlenwasserstoffen die
häuﬁgste leicht ﬂüchtige Chemikalie
in der aquatischen Umwelt ist. 
Adolf Messer Stiftungs-Preis 2002
Preisträger: Dr. Markus Pfenninger;





jekt); Dotierung 25.000 Euro. Welche
Rolle spielen Signalproteine im
Kriechschleim von Landschnecken
bei der artspeziﬁschen Erkennung?
Im Rahmen dieser interdisziplinär an-
gelegten Fragestellung will Pfennin-
ger Techniken und Konzepte der Pro-
teomforschung in die evolutionäre 
Biodiversitätsforschung integrieren.
Diese aktuelle Wissenschaftsrichtung
beschäftigt sich mit der komplexen
Frage nach der Funktion der Gen-Pro-
dukte, also der Eiweiß-Stoffe oder
Proteine, aus denen alle lebenden Zel-
len überwiegend bestehen. Gemein-
sam mit den Biomedizinern der Uni-
versität wollen die Biologen versu-
chen, evolutionär interessante Pro-
teinfunktionen zu identiﬁzieren. Im
Hinblick auf die Schnecke gilt es, her-
auszuﬁnden, wie das Protein in der
Schleimspur zur zielgerichteten Aus-
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gänzlich unbekannt. Auf Basis um-
fangreicher experimenteller Untersu-
chungen hat Volker Witte erstmalig
ein zusammenhängendes Modell der
Koordination des Treiberameisenver-
haltens entworfen, das auf chemi-
schen Kommunikationssubstanzen
(Pheromonen) beruht. 
Preis zur Förderung der Geisteswissenschaf-
ten (Friedrich Sperl-Preis) 
Preisträgerin: Susanne Friederich,
M.A.; preisgekrönte Arbeit (Disserta-
tion): »Bad Friedrichshall-Kochen-
dorf und Heilbronn Neckargartach.
Studie zum mittelneolithischen Sied-
lungswesen im mittleren Neckar-
land«; Dotierung 2.500 Euro. 
Neue Grabungsstellen ermöglichen
Gegen Alzheimer und andere 
Demenzerkrankungen
BHF-BANK-Stiftung fördert Gerontopsychiatrie am 
Universitätsklinikum
Die BHF-BANK-Stiftung ﬁnanziert
eine Stiftungsprofessur für Gerontop-
sychiatrie an der Universität Frankfurt
und stärkt damit den neurowissen-
schaftlichen Schwerpunkt am Klini-
kum. Eine entsprechende Vereinba-
rung wurde Ende Mai von Präsident
Prof. Rudolf Steinberg, dem Ärztli-
chen Direktor des Klinikums, Prof.
Roland Kaufmann, dem Dekan des
Fachbereichs Medizin, Prof. Josef
Pfeilschifter und dem Vorsitzenden
des Vorstandes der BHF-BANK-Stif-
tung, Dietmar Schmid, unterzeichnet. 
Die BHF-BANK-Stiftung stellt dem
Fachbereich Medizin der Universität
und dem Klinikum zur Ausstattung
einer C3-Professur für Gerontopsy-
chiatrie einen Betrag von jährlich
90.000,00 Euro zur Verfügung. Die
Stiftungsprofessur hat eine Laufzeit
von zunächst drei Jahren; der/die In-
haber/in wird im Range eines Ober-
arztes der Klinik für Psychiatrie und
Psychotherapie I zugeordnet. Das Be-
rufungsverfahren soll unverzüglich
eingeleitet werden.
Hintergrund der Einrichtung dieser
Stiftungsprofessur ist es, eine nach-
haltige Intensivierung der Demenz-
forschung anzustoßen. Deﬁzite in der
Versorgung Demenzkranker – und
allgemein gerontopsychiatrisch kran-
ker Menschen – stellen einen rege-
lungsbedürftigen Missstand und eine
Beeinträchtigung der medizinischen
Versorgungsqualität dar. Die Entwick-
lung der Bevölkerungspyramide mit
einer wachsenden Zahl alter Men-
schen lässt eine Verschärfung dieser
Problematik erwarten. Im Rahmen
des zentralen Forschungsvorhabens
der Stiftungsprofessur sollen auf
Grundlage einer Deﬁzitanalyse der
existierenden Versorgungssituation
Perspektiven im Bereich der Versor-
gung erarbeitet werden. Dabei sind
zwei umfangreiche deutschlandweite
Studien geplant.
Prof. Rudolf Steinberg würdigte das
Engagement der BHF-BANK-Stif-
tung: In Zeiten, in denen öffentliche
Mittel knapper würden, sei die Unter-
stützung durch externe Partner be-
sonders wichtig. Steinberg erinnerte
in diesem Zusammenhang an die
große und ungebrochene Tradition
der Universität Frankfurt als Stif-
tungsuniversität des Bürgertums.
»Wir freuen uns auf die Zusammenar-
beit mit der BHF-BANK-Stiftung.«
Für die BHF-BANK-Stiftung ver-
wies Vorstandsvorsitzender Dietmar
Schmid auf die gesellschaftliche und
zugleich sozial- politische Bedeutung
der Stiftungsprofessur, die sich be-
stens in andere Förderprojekte der
Stiftung im Bereich der Altenfürsorge
einfüge: »Wir erhoffen uns von dem
Stelleninhaber wissenschaftlich fun-
dierte Beiträge zu den immer drän-
gender werdenden Problemen einer
angemessenen Versorgung älterer
Menschen.«
Der Ärztliche Direktor des Klini-
kums, Prof. Roland Kaufmann, unter-
strich die »auch räumlich ideale Ein-
bindung der Professur in den neuro-
wissenschaftlichen Schwerpunkt auf
dem Campus Niederrad«. Zu diesem
Schwerpunkt gehört neben verschie-





















sei. Daher füge sich diese Stiftung
außerordentlich glücklich ein und
werde dazu beitragen, den Stellen-
wert von Bildung und Wissenschaft
zu stärken.
Prof. Konrad Maurer, Direktor der
Klinik für Psychiatrie und Psychothe-
rapie I, hatte den Förderantrag an die
BHF-BANK-Stiftung gestellt. Die
Kontakte hatten Mitarbeiter seiner
Klinik bei anderen Förderprojekten
der Stiftung geknüpft. 
Die BHF-BANK-Stiftung fördert ne-
ben Forschungsvorhaben mit sozial-
politischem Hintergrund schwer-
punktmäßig Projekte in der Altenfür-
sorge, der Kinder- und Jugendhilfe
und im Bereich der zeitgenössischen
Künste. Die Stiftung wurde 1999 ge-
gründet und verfügt über ein Stif-
tungsvermögen von 20 Millionen
Euro.  rb
Kontakt:
Prof. Konrad Maurer; Klinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie I; 
Tel. 6301 4832; Fax: 6301 5290; 
E-Mail: Maurer@em.uni-frankfurt.de // 
Dr. Klaus Gust; Geschäftsführung BHF-
Bank-Stiftung; Tel.: 069 / 718 - 35 14;
Fax: 069 / 718 – 3410; 
E-Mail: stiftung@bhf-bank.com
Es hat Tradition, dass das Präsidium die im Verlauf eines Kalenderjahres neuberufenen Professorinnen und Profes-
soren zu einem Empfang ins Gästehaus einlädt. Am 16. Mai war demnach bei ebenfalls traditionell bestem Wetter
der ›Jahrgang 2001‹ eingeladen. Wie sich bei der Vorstellung zeigte, stimmt die Mischung: Die neuberufene Profes-
soren›riege‹ verspricht in ihren jeweiligen Fachgebieten Großes.                    UR
Neuberufenenempfang: Guter Jahrgang 2001
von Personen durchgeführt werden,
die nicht über detaillierte Webkennt-
nisse verfügen.
Derzeit sind etwa 3.800 Univer-
sitätsangehörige im System nachge-
wiesen, für das kommende Winterse-
mester werden von den 16 Fachberei-
chen etwa 4.500 Veranstaltungen an-
geboten. 
Die technischen Vorrausetzungen
für die Nutzung von UnivIS sind mini-
mal: Notwendig sind ein PC und ein
beliebiger Webbrowser wie Internet
Explorer, Netscape oder Opera. 
Bei Einsatz von UnivIS werden die
einschlägigen Datenschutzbestim-
mungen beachtet: Eine Veröffentli-
chung über UnivIS erfolgt nur dann,
wenn die mit der Datenschutz- beauf-
tragten der Universität vereinbarten
Bedingungen erfüllt sind. Wenn im
Einzelfall eine Person nicht zu ﬁnden
ist, kann es eigentlich nur daran lie-
gen, dass die Einwilligung zur Veröf-
fentlichung der individuellen Daten
durch UnivIS (noch) nicht vorliegt.
Mit knapp einem Jahr war die Ein-
führungszeit für das System außerge-
wöhnlich kurz – dank des Einsatzes
der involvierten Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in der Zentralverwal-
tung und den Fachbereichen. Das an
der Universität Erlangen-Nürnberg
entwickelte Informationssystem wird
bereits erfolgreich an zahlreichen
deutschen Universitäten eingesetzt
und hat damit seine Leistungsfähig-
keit eindrucksvoll unter Beweis ge-
stellt.                                                              UR
Kontakt:
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Preise – Preisträger – Preisgekrönte Arbeiten














Grund zum Feiern; von links: Dietmar Schmid, Vorsitzen-
der der BHF-BANK-Stiftung, Präsident Prof. Rudolf Stein-
berg, Prof. Roland Kaufmann, Ärztlicher Direktor des Uni-
versitätsklinikums, Dr. Jürgen Ziebe, stellvertretender Vor-
sitzender der BHF-BANK-Stiftung, Prof. Josef Pfeilschifter,
Dekan des Fachbereichs Medizin und Prof. Konrad Maurer,
Direktor der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie I
tiker und politischen Beobachter, den
engagierten Historiker, Soziologen
und Dogmatiker. Dabei wird Ehrlich
von den Schatten der Polemik und
Verfälschung befreit, die diesen schar-
fen, klaren und modernen Kopf um-
wölken.
Preis der Paul und Cilly Weill-Stiftung 
für den Nachwuchs im Bereich der 
Humanmedizin
Preisträger: Dr. Lothar Rössig; preis-
gekrönte Arbeit »Forschung auf dem
Gebiet der endothelialen Zellzyklus-
Regulation« (Forschungsprojekt); Do-
tierung 5.000 Euro. So genannte
Endothelzellen, die die Blutgefäße an
ihrer Innenseite auskleiden, sind für
die Funktion des Kreislaufsystems
von entscheidender Bedeutung, da sie
die Voraussetzung schaffen, dass sich
Blutgefäße erweitern können und so
die Durchblutung der Organe sicher-
stellen. Das Zusammenspiel zweier
bestimmter Eiweißmoleküle im Inne-
ren der Endothelzellen reguliert die
Wachstumseigenschaften dieser Zel-
len. Dieser neu entdeckte Mechanis-
mus erweitert das Verständnis der
Funktionsweise des Kreislaufsystems
und könnte wegweisend für die Ent-
wicklung einer therapeutischen Be-
einﬂussung der Gefäßneubildung sein. 
Preis der Mediterran-Stiftung zur Förderung
des Nachwuchses in der Archäologie
Preisträgerin Ildikó Bösze; preisge-
krönte Arbeit (Magisterarbeit): »Ana-
lysis of the Early Bronze Graves in Tell
Bi´a (Syria)«; Dotierung 4.350 Euro.
Angeregt durch ein Frankfurter Semi-
nar von Prof. E. Peltenburg, Edin-
burg/Schottland, werden in der eng-
lischsprachigen Magisterarbeit der
Ungarin Gräber in Tell Bi´a (Syrien)
analysiert und ausgewertet. Die me-
thodisch fundierte Untersuchung
weist im Bestattungswesen des 3.
Jahrtausends v. Chr. in Nordostsyrien
und benachbarten Gebieten differen-
zierte soziale Strukturen aus. Belegt
ist nun erstmals die Trennung von Eli-
ten – sie werden innerhalb der Stadt-
mauern bestattet – und Bevölkerung,
die ihr Grab ‚extra muros’ fand. Die
überzeugende Einbettung archäologi-
scher Befunde in einen historisch-
kulturellen Kontext macht die Arbeit
zum Vorbild für weitere fachübergrei-
fende Forschung. 
Kontakt:
Sylvie von Ziegesar, Referat Netzwerke,
Tel. 798-23935, 
E-Mail: freunde@vff.uni-frankfurt.de
wahl des richtigen Partners beiträgt.
Das Projekt kann nun mit dem Preis-
geld ﬁnanziert werden.
Werner Pünder-Preis 2001
Preisträger: Dr. Stefan Vogl, (Dozent




Rechtswissenschaft bei Eugen Ehr-
lich«; Dotierung 5.000 Euro. Eugen
Ehrlich (1862 – 1922) war Begründer
der empirischen Rechtssoziologie. Er
wurde von der Nachwelt immer wie-
der als bloßer Naturalist, Positivist
und Willkür-Freirechtler verkannt.
Die vorgelegte grundlegende Mono-
graphie konturiert erstmals Ehrlichs
sehr durchdachte, juristisch-wissen-














Auf dem Weg nach oben: die Preisträger der Vereinigung
von Freunden und Förderern: Lothar Rössig, Markus Pfen-
ninger, Stefan Vogl, Susanne Friedrich, Christine Achten,













nDer ›Deutsche Landesausschuss SCAR/IASC‹  tagt am 20. und 21. Juni
an der Universität Frankfurt. Das DFG-Gremium fungiert als Korrespon-
denzorgan des internationalen ›Scientiﬁc Committee on Antarctic Rese-
arch‹ und des ›International Arctic Science Committee‹. Ihm gehören 16
Polarforscher an, die vom Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeres-
forschung in Bremerhaven, sechs Universitäten und anderen Einrichtun-
gen entsandt werden, die sich mit Polarforschung befassen. An den Sit-
zungen des ›Landesausschusses‹ nehmen üblicherweise rund 20 Gäste
teil, darunter Vertreter des Auswärtigen Amtes, der Bundesministerien
für Bildung und Forschung und für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsi-
cherheit.
Das Gremium initiiert, plant und koordiniert die deutsche 
Polarforschung. Drei Themen stehen auf der Tagesordnung: 
1. Diskussion der DFG-Förderung der deutschen Antarktisforschung 
2. Ausräumung speziell deutscher Probleme bei der Umsetzung der 
internationalen 
Umweltschutzbeschlüsse für die Antarktis. 
3. Vorbereitung der alle zwei Jahre organisierten internationalen SCAR 
Antarktiskonferenz, die in diesem Juli in Shanghai ausgerichtet wird. 
2004 wird diese Konferenz übrigens in Deutschland stattﬁnden.
Anlass für die Tagung des ›Landesausschusses‹ in Frankfurt: Vorsitzender
ist Prof. Georg Kleinschmidt vom Geologisch-Paläontologischen Institut.
Geologische Forschungen im ewi-
gen Eis der Antarktis haben seit
langem Tradition an der Universität
Frankfurt. Die Frankfurter Geologie
nahm in den vergangenen Jahren
mehrmals an Expeditionen auf den
südlichsten Kontinent unserer Erde
teil. Die beiden letzten führten sie
2000 und 2002 in die Regionen der
Antarktis, die Australien und Süd-
afrika gegenüber liegen.
Die Antarktis – eine Region der Su-
perlative: die südlichste, die kälteste,
die windigste und die lebensfeind-
lichste. 98% des Kontinents am Süd-
pol sind eisbedeckt. Stürme mit Ge-
schwindigkeiten von manchmal 300
km/h fegen über ihn hinweg. Tempe-
raturen bis -92°C wurden gemessen.
Meistens werden wir daher gefragt,
wie kalt es war und wie man es »dort
unten« überhaupt habe aushalten
können. Die Frager sind dann sehr
erstaunt, wenn wir antworten, dass
es gar nicht so schlimm gewesen sei;
ab und zu habe man die Ärmel der
Arbeitshemden hochkrempeln kön-
nen, habe sogar »T-Shirt-Wetter« ge-
herrscht. 24 Stunden Sonnenschein
am Tag heizen die aus dem Eis her-
ausragenden Felsen - das eigentliche
Ziel der Geologen - stark auf, es wer-
den mitunter Temperaturen um den
Gefrierpunkt erreicht. Das sind dann
bei der meist extrem geringen Luft-
feuchtigkeit Verhältnisse wie hier bei
sonnigem Winterwetter. Häuﬁger je-
doch ist es viel ungemütlicher, insbe-
sondere dann, wenn gegen Ende des
Südsommers im März die Mitter-
nachtssonne bereits fast untergeht
und die Temperaturen auf –30° sin-
ken oder wenn bei beginnendem
Sturm die Zelte durch zusätzliche Sei-
le und Schneemauern gesichert wer-
den müssen oder wenn man bei Or-
kan sein wild ﬂatterndes Zelt über-
haupt nicht verlassen kann. Selbst
leichter Wind drückt wegen des so
genannten »wind chills« die gefühlte
Temperatur weit nach unten; es ist
dann gar nicht einfach, mit dem Geo-
logenkompass »Streichen und Fal-
len«von Gesteinsstrukturen zu mes-
sen, mit einem »Kappameter« die
magnetische Suszeptibilität von Gra-
nitvorkommen zu erfassen und die
Messwerte mit einem spitzen Bleistift
(Kugelschreiber versagen bei Schnee-
treiben und Kälte) ins Feldbuch zu
übertragen; all das muss ja mit dicken
Pelzfäustlingen und nicht wie ge-
wohnt mit bloßen Händen getan
werden!
Auf Einladung der Bundesanstalt
für Geowissenschaften und Rohstoffe
in Hannover hatten wir Gelegenheit,
an der geologischen Expedition »GA-
NOVEX VIII« in den paziﬁschen Sek-
tor der Antarktis teilzunehmen. Die
Expedition ging von Neuseeland aus
per Eisbrecher über 3.000 km nach
Nordvictoria-, Oates- und George-V.-
Land. Mit Hubschrauberunterstüt-
zung wurde dort zwischen 140° und
170° Ost ein 250 km breiter küsten-
paralleler Streifen bearbeitet, ein Ge-
biet fast so groß wie Deutschland und
größtenteils zum hochalpinen Trans-
antarktischen Gebirge gehörig. Eine
zweite, soeben beendete Expedition
führte Andreas Läufer von Südafrika
aus mit Flugzeug und Schneemobil in
das auf der atlantischen Seite gelege-
ne Dronning-Maud-Land, wo er zu-
sammen mit norwegischen und japa-
nischen Kollegen 150 km landein-
wärts strukturgeologische Untersu-
chungen im Mühlig-Hoffmann-Ge-
birge durchführte. In beiden Regio-
nen, im Transantarktischen Gebirge
und in Dronning-Maud-Land, woll-
ten wir nach Spuren des Superkonti-
nents »Gondwana«suchen, der sämt-
liche heutigen Südkontinente, d.h.
Afrika, Südamerika, Indien, Australi-
en und – in der Mitte – die Antarktis
in sich vereinte. Gondwana bildete
sich vor etwa 550 bis 500 Millionen
Jahren durch die Kollision und Ver-
schweißung mehrerer Kontinental-
schollen. Dieser Superkontinent exi-
stierte mehr als 300 Millionen Jahre
lang, bis er vor knapp 200 Millionen
Jahren zerbrach, die einzelnen
Bruchstücke in Form der heutigen
Südkontinente sich auseinander zu
bewegen begannen, bis sie vor »kurz-
em«, d.h. vor etwa 20 Millionen Jah-
ren, ihre jetzige Position erreichten.
Die Rekonstruktion von Bildung, Bau
und Zerfall Gondwanas ist natur-
gemäß nur mit Hilfe seines Herz-
stücks, nämlich der Antarktis, mög-
lich. Daran hat sich, nicht zuletzt
auch während der beiden vergange-
nen Expeditionen, ebenso die Frank-
furter Geologie mehrfach beteiligt.
Auf unserer letzten gemeinsamen
Expedition beschäftigte sich interes-
santerweise der Ältere von uns –
Kleinschmidt – unter anderem mit ei-
ner sehr alten Bewegungszone, der
1.700 Millionen Jahre alten Mertz-
Scherzone, der Jüngere von uns –
Läufer – mit einer »sehr jungen« Be-
wegungszone, dem vermutlich nur
gut 50 Millionen Jahre alten Ren-
nickgraben. Die 1.700 Millionen Jah-
re alte Mertz-Scherzone wurde
während GANOVEX VIII gemeinsam
mit italienischen Partnern entdeckt.
Sie stellt die Fortsetzung einer gleich
alten Struktur in Südaustralien dar
und dient so als exzellenter Pass-
punkt für eine genaue Rekonstrukti-
on der Lage von Australien und Ant-
spalten, Kälte, extrem unwegsame
Eis- und Hochgebirgsregionen) und
zum andern wegen der strengen Um-
weltschutzauﬂagen. Expeditionen in
die Antarktis sind daher mit großem
logistischen und ﬁnanziellen Auf-
wand verbunden, der oft und nur im
internationalen Verbund aufgebracht
werden kann. So war GANOVEX VIII
ein deutsch-italienisches Gemein-
schaftsunternehmen, die Dronning-
Maud-Land-Expedition war ein nor-
wegisch-japanisch-deutsches Projekt.
Geowissenschaftliche Expeditionen
in die Antarktis sind keine Vergnü-
gungsreisen, sondern ﬁnden unter
extremen Arbeits- und Lebensbedin-
gungen statt: Feste Behausungen
(Stationen) sind dafür selten geeig-
net; üblicherweise lebt, wohnt,
schläft man in Zwei-Mann-Zelten. Sie
haben keine Heizung, zum Schlafen
hüllt man sich in einen allerdings
komfortablen Daunenschlafsack auf
dicker Isomatte. Warme Mahlzeiten
bereitet jeder auf Gas- oder Primus-
kocher selbst. In großen Zeltcamps
gibt es ein »Küchenzelt« mit täglich
wechselndem »Kochteam«. Das ist
nicht uninteressant, kommt man
doch bei der Internationalität der Ex-
peditionen in den Genuss manch ei-
genwilliger Kreation, die aber den
Vergleich zum Original nicht zu
scheuen braucht. Spaghetti Carbona-
ra der Italiener, indisches Lamm-
Curry der Südafrikaner, Rentiergu-
lasch der Norweger oder japanische
Fischsuppe mit getrockneten Auber-
ginen und grünem Tee zählen zu den
unvergessenen kulinarischen Köst-
lichkeiten der antarktischen Küche.
Besonders unangenehm: Waschen ist
wochenlang nicht möglich! Es ist da-
her nur allzu verständlich, dass sich
jeder nach zwei bis drei Monaten Le-
ben in der Antarktis nach »Norma-
lität«, z.B. nach einer warmen Du-
sche, zurücksehnt. Wieder zu Hause,
ist die Arbeit aber längst nicht zu En-
de. Denn die gesammelten Daten
harren ihrer Auswertung, und ein
paar Monate nach der Rückkehr er-
reichen uns endlich auch die ent-
nommenen Gesteinsproben. Sie wer-
den einer langwierigen Bearbeitung
mit chemischen, petrologischen und
strukturellen Analysen unterzogen,
und sie werden datiert. In etwa zwei
Jahren rechnen wir mit neuen Ergeb-
nissen, die Lücken im Gondwana
Puzzle schließen können und die die
Entwicklung des gesamten Systems
Erde verständlicher machen. In die-
sem System liegt die Antarktis heute
aus eurozentrischer Sicht sehr weit
weg, sehr am Rande. Das war jedoch
keineswegs immer so. Während der
längsten Zeit der Geschichte unseres
Globus nahm sie eine Zentralstellung
ein. Eine Behandlung des Systems
Erde ohne Antarktisforschung wäre
daher unvollständiges Stückwerk.
Andreas L. Läufer 
Georg Kleinschmidt
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Hammerschwingen bei minus 20 Grad 
Frankfurter Geologen in der Antarktis
Eiskalt: Polarforscher tagen in
Frankfurt
Ganz cool: Probennahme im Transantarktischen Gebirge
Die Arbeitsgebiete Frankfurter Geologen: 2000 gegenüber von Australien,
2002 gegenüber von Südafrika
Ruhige Lage und schönes Wetter, aber keine Dusche: 
Zeltlager in Nordvictorialand
Aufschlussreich: Große Falte im Transantarktischen Gebirge
arktis innerhalb von Gondwana. Der
Rennickgraben belegt den Gondwa-
na-Zerfall. Er ist Teil des großen
Bruchzonen-Musters, das sich beim
Auseinanderweichen von Australien
und der Antarktis herausbildete.
Der Zerfallsprozess Gondwanas en-
dete mit der Trennung Australiens
von der Antarktis vor 60 Millionen
Jahren und der Öffnung der Drake-
passage zwischen der Südspitze Süda-
merikas und der Nordspitze der Ant-
arktischen Halbinsel vor 25 Millionen
Jahren. Das führte zur Ausbildung
des zirkumantarktischen, südpolaren
Meeresstromes und zur völligen Iso-
lierung des Südkontinents und damit
zu dessen Abkühlung, Vereisung und
Herausbildung seiner eigentümlichen
Lebewelt fast ohne Landleben, aber
mit reicher, charakteristischer Fauna
am Rande der Antarktis und in den
angrenzenden Meeren – Stichwort
Pinguine.
Einer Antarktisexpedition geht eine
mehrjährige Planungs- und Vorberei-
tungsphase voraus: Der Einsatz der
Fortbewegungs- und Transportmittel
(Schiff oder Flugzeuge, Hubschrau-
ber, Schneefahrzeuge) muss organi-
siert, mehrmonatige Verpﬂegung,
Schutzkleidung, Zelte zum »Woh-
nen«beschafft werden, ein 14-tägiger
Trainingskurs muss absolviert wer-
den, zum einen wegen der großen













tIn London wurden im Mai die dies-
jährigen »Global Leaders Awards«
vergeben: ein von der Goldman
Sachs Foundation vergebener
Preis für herausragende Studie-
rende mit besonderen Führungs-
qualitäten. Unter den Preisträ-
gern waren auch drei Frankfurter: 
Rabea Krätschmer, Sascha 
Steffen und Thomas Bloch. 
Hörsaalgebäude, mittags um zwölf.
Mit Bagels und Kaffee bepackt eilen
Studenten aus dem Café ihrer näch-
sten Vorlesung entgegen oder stehen
zum Plausch im Foyer herum. In die-
sem Gewusel haben wir uns verabre-
det, hier soll ich sie treffen: die drei
Frankfurter Gewinner der »Goldman
Sachs Global Leaders Awards«. Wie
mögen sie aussehen, die zukünftigen
»Global Leaders« – die globalen
Führungskräfte? Wie andere Studen-
ten auch, vermute ich, und tippe ei-
ner jungen Frau auf die Schulter.
Treffer. Es ist Rabea Krätschmer, 22,
Soziologiestudentin. Sie stellt auch
gleich ihre beiden Mitgewinner vor,
Sascha Steffen und Thomas Bloch,
beide 24 und Studenten der Betriebs-
wirtschaft. Und, logisch, sie sehen
aus, wie Studenten eben so aussehen
– Jeans, Shirt, Rucksack und Design-
erbrille. 
Im vergangenen Jahr schrieb die
Goldman Sachs Foundation, eine
Stiftung der weltweit operierenden
Investment-Bank Goldman Sachs,
erstmals die Global Leaders Awards
aus. Kooperationspartner in diesem
Projekt, das weltweit nach Studenten
mit überdurchschnittlichen akade-
mischen Leistungen und Führungs-
qualitäten sucht, ist das Institute of
International Education (IIE). 100
Studierende aus 17 Ländern wurden
in diesem Jahr mit dem Preis ausge-
zeichnet, zwölf davon kamen von
ausgewählten Universitäten in West-
europa – neben Madrid, Stockholm
oder Paris eben auch von der Univer-
sität Frankfurt.
Die formalen Voraussetzungen für
die Teilnahme am Wettbewerb klin-
gen erst mal gar nicht so spektakulär.
Drei »Global Leaders« aus Frankfurt
Goldman Sachs Foundation zeichnet die Besten aus
Fit im Studium, exzellent in Englisch,
höchstens im 2. Studienjahr. Was
dann den Ausschlag gibt, sind jenes
Quäntchen mehr an sozialem Enga-
gement, eine besondere Zielstrebig-
keit und der frühe Kontakt mit der
späteren Berufswelt sowie die Bereit-
schaft, in verschiedenen gesellschaft-
lichen Bereichen schon als Student
Verantwortung zu übernehmen. Der
Preis solle dazu beitragen, die Besten
und Klügsten darauf vorzubereiten,
im globalen Kontext einer komple-
xen und technologisch ausgerichte-
ten Umwelt und unter verschiede-
nen kulturellen Rahmenbedingun-
gen Führungspositionen zu über-
nehmen – so die Worte der Präsiden-
tin der Goldman Sachs Foundation,
Stephanie Bell-Rose. 
Deshalb müssen die Teilnehmer
Referenzen von ihren akademischen
Lehrern und anderen Mentoren vor-
weisen können - und sie sollen in ei-
nem Essay formulieren, warum sie
sich selbst für geeignet halten, den
Global Leaders Award zu gewinnen.
Eine ungewohnte Aufgabe, wie
Sascha erzählt: »Da muss man sich
halt selbst gut verkaufen.« Ein komi-
sches Gefühl, aber »eine gute Übung
für später, für die Assessment Cen-
ters«, meint Sascha. Außerdem ha-
ben ja alle drei einiges an Außerge-
wöhnlichem zu bieten. Rabea zum
Beispiel: Die Soziologiestudentin ist
Vorsitzende der Jungen Liberalen in
Hanau, kegelt in der Bundesliga und
arbeitet auf einer halben Stelle in ei-
nem Forschungsprojekt des Fachbe-
reichs mit, in dem es um die Integra-
tion von jungen Türken und Italie-
nern der 2. Generation in Deutsch-
land geht. Oder Sascha: Schon seit
längerem arbeitet der gelernte Bank-
kaufmann neben dem Studium bei
der Deutschen Bank, werkelt dort an
eigenen Projekten im IT- und Finanz-
Bereich. Er ist Mitglied im Börsen-
verein Mainhattan und hat im ver-
gangenen Jahr den Börsentag an der
Uni mit organisiert. Im Winterseme-
ster wird er nach Pennsylvania
durchstarten, um dort als Stipendiat
an der Frankfurter Partneruniversität
Wharton zu studieren. Und Thomas:
Der 24-Jährige hat seine Banklehre
bei der Deutschen Bank in London
absolviert. Schon als Jugendlicher
war er bei den Pfadﬁndern als Grup-
penleiter aktiv und hat später als Zi-
vildienstleistender im Rettungsdienst
gearbeitet. Inzwischen ist er an einer
Start-up-Firma beteiligt, die betriebs-
wirtschaftliche Software entwickelt.
Im Sommer geht er für ein Prakti-
kum bei der Deutschen Bank nach
Madrid. 
Die Jury war offensichtlich angetan
von den Leistungen der drei Frank-
furter – und auch von den Essays, die
sie in einer zweiten Auswahlrunde in
kürzester Zeit einzureichen hatten.
»Wir sollten zehn der wichtigsten
globalen Probleme wie Armut, Um-
weltverschmutzung oder Bildung
nach ihrer Wichtigkeit ranken und
dann in einem kurzen Aufsatz
schreiben, welche Qualitäten eine
Führungspersönlichkeit haben sollte
angesichts dieser Probleme«, erzählt
Rabea. 
Nur zwei Tage später kam die Ein-
ladung zur Preisverleihung nach
London. »Da haben die ganz schön
Geld ausgegeben«, meint Sascha. Ne-
ben 2.000 US-Dollar Preisgeld gab’s
ein ganzes Wochenende in London
mit den Preisträgern aus West- und
UniReport 5/2002 · Mittwoch, 19. Juni passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert · notiert · passiert 4
schwarz pantone 569 U  Seite 4
CampuService – Dienstleistungen für
Studierende und Mitarbeiter
Universität Frankfurt startet Vermarktungsoffensive
Die hessischen Hochschulen se-
hen sich spätestens seit Inkraft-
treten des Hessischen Hochschul-
gesetzes im vergangenen Jahr ei-
ner Reihe von neuen Anforderun-
gen gegenüber, auf die es mit
Kreativität und Flexibilität zu rea-
gieren gilt. Vor diesem Hinter-
grund hat das Präsidium der Uni-
versität Frankfurt eine weitere 
Initiative auf den Weg gebracht. 
Mit Gründung der Servicegesell-
schaft CampuService GmbH, die ihre
Geschäftstätigkeit zum 1. Juni aufge-
nommen hat, soll das Dienstleistungs-
angebot der Universität für Studieren-
de und Mitarbeiter/innen auf unter-
schiedlichen Ebenen erweitert wer-
den. Die Intensivierung der Zusam-
menarbeit mit der Wirtschaft und Öf-
fentlichkeit ist ein weiteres Ziel. Darü-
ber hinaus sollen die Alumni-Akti-
vitäten gestärkt werden, um Absol-
venten enger an ihre ›Alma mater‹ zu
binden und mit der Ausschöpfung
von Identiﬁkationspotenzialen auch
bei dieser wichtigen Zielgruppe positi-
ve Imageeffekte zu generieren. Die
vielschichtige und umfassende Ver-
besserung des Serviceangebotes soll
die Universität Frankfurt ﬁt machen,
um im immer härteren Wettbewerb
der Hochschulen untereinander noch
erfolgreicher zu bestehen.
Die Idee, die hinter der neuen Ge-
sellschaft steckt, ist ebenso einfach
wie überzeugend: Durch professionel-
les Ausschöpfen von Vermarktungs-
potenzialen universitärer Ressourcen
sollen Umsätze erwirtschaftet wer-
den, die Studierenden und Mitarbei-
ter/innen in Form vielfältiger Zusatz-
angebote zu Gute kommen sollen.
Der grundsätzlich nicht neue Ansatz
unterscheidet sich von Aktivitäten,
die in ähnlicher Form bereits in der
Universität oder an anderen Hoch-
schulen gestartet wurden, in einem
entscheidenden Punkt: Die Campu-
Service GmbH wird die Potenziale
und Ressourcen konsequent bündeln
und zusammenführen, um auf diese
Weise ein Höchstmaß an Effizienz zu
erreichen. Die gewählte privatwirt-
schaftliche Rechtsform eröffnet dabei
ganz neue Möglichkeiten, um mit der
erforderlichen Flexibilität und Markt-
orientierung zu agieren. 
Weiterer Vorteil: Die Übertragung
von Vermarktungsaktivitäten auf die
neue Gesellschaft sorgt für eine klare
Abgrenzung zwischen der Universität
mit ihrem wissenschaftlichen Auftrag
und den zunehmend bedeutenderen
ökonomischen Erfordernissen, denen
sich CampuService GmbH mit der Er-
schließung von Vermarktungspoten-
zialen und dem Angebot von Service-
leistungen widmet. 
Die CampuService GmbH wird sich
als Dienstleister zunächst auf die Er-
schließung und erfolgreiche Entwick-
lung von fünf Geschäftsfeldern kon-
zentrieren:  . Entwicklung und Angebot neuer,
attraktiver und marktorientierter An-
gebote an Studierende und Mitarbei-
ter/innen der Universität zur Erwer-
bung von Zusatzqualiﬁkationen  . Unterstützung bei Konzeption,
Umsetzung und Vertrieb marktge-
rechter Weiterbildungsangebote der
Universität  . Erweiterte Personaldienstleis-
tungen für Praktika, Absolventenver-
mittlung und Kooperationen als
Brücke zwischen Universität und Un-
ternehmen . Vermittlung, Organisation und
Durchführung ausgewählter, hoch-
karätiger Veranstaltungen in Räumen
und auf Flächen der Universität . Kanalisierung, Konzertierung
und Koordinierung von Anfragen an
die Universität zur Umsetzung diver-
ser Marketingmaßnahmen wie Wer-
bung oder Plakatierung von und für
Organisationen, Institutionen und
Unternehmen 
Alle geplanten Aktivitäten stehen
für die CampuService GmbH unter
den Vorzeichen ›Ergänzung‹ und ›Un-
terstützung‹. Die Gesellschaft widmet
sich der Erschließung bisher nicht oder
unzureichend ausgeschöpfter Mög-
lichkeiten. Bestehende und etablierte
Aktivitäten in den verschiedenen Be-
reichen der Universität sind davon
unbeeinﬂusst; das kompetente Cam-
puService-Team bietet selbstverständ-
lich bei Bedarf Unterstützung an.      rb
Kontakt: 
info@campuservice.de. 
Osteuropa. Ein Erlebnis, von dem die
drei offensichtlich beeindruckt sind:
»Wir haben uns alle super gut ver-
standen. Mich hat fasziniert, was die
Leute für Ideen haben. Es waren vie-
le mit sehr spannenden Lebensläufen
dabei«, erzählt Thomas. Stadtbesich-
tigung, Workshop, Interviews und
eine Podiumsdiskussion mit Mana-
gern und Führungspersönlichkeiten
aus der Wirtschaft und dem öffentli-
chen Leben standen in London auf
dem Programm. Seitdem gehen die
E-Mails zwischen den Teilnehmern
aus den verschiedensten europäi-
schen Ländern hin und her. Für Ra-
bea ist dieses Netzwerk »das wichtig-
ste; dass man in Kontakt mit Gleich-
gesinnten kommt« – obwohl sie sich
als einzige Soziologin unter den Na-
turwissenschaftlern und Ökonomen
schon ein wenig allein vorkam.
Sascha berichtet, dass alle Teilneh-
mer in eine Datenbank aufgenom-
men wurden: ein fest installiertes
Netzwerk der Global Leaders, das für
alle Preisträger als Informationspool
dient. Mit der Information über den
Wettbewerb an der Uni in Frankfurt
sei es jedoch noch nicht so gut be-
stellt, meint Sascha. Viele Studenten
wüssten gar nichts von der Möglich-
keit, an diesem Wettbewerb teilneh-
men zu können: »Da müsste mehr
von der Uni für geworben werden.«
Für Thomas ist das Thema Global
Leader noch nicht abgeschlossen:
Der 24-Jährige hat den Sprung in die
zweite Runde geschafft, im Juli ﬂiegt
er zur Verleihung der »Top Honor
Awards« an die 50 Besten für eine
Woche nach New York: »Ich freu
mich schon riesig drauf.« 
Und was sind nun die Eigenschaf-
ten, über die ein Global Leader der
Zukunft verfügen muss? »Eine Visi-
on sollte er haben, und internationa-
le Erfahrung«, meint Sascha. Rabea
fügt hinzu, dass man »in verschiede-
nen Perspektiven denken und Pro-
bleme angehen sollte«. Führen, das
sei nicht nur eine Sache der intellek-
tuellen Fähigkeiten, sondern vor al-
lem der emotionalen Intelligenz.
Auch für Thomas ist »Einfühlsamkeit
im Umgang mit Menschen ganz
wichtig. Man muss Leute motivieren
können auch außerhalb der Hierar-
chien, nicht nur, weil man die Macht
dazu hat«.                 Claudia Baumgart
Haus Bergkranz:
Schnupperangebot für Lehrende 
Kontakt
Susi Ancker, Tel. 23236
E-Mail: HausBergkranz@uni-frankfurt.de.
www.rz.uni-frankfurt.de/HausBergkranz
Sie haben schon von unserem Haus Bergkranz im Kleinwalsertal gehört
oder gelesen? Sie konnten sich aber noch nicht entschließen, dort eine
Veranstaltung durchzuführen? Jetzt haben Sie die Möglichkeit, unser
Haus Bergkranz zu testen. Die Leitung der Universität lädt Sie ein:
Zwei Übernachtungen incl. Verpflegung zum Testpreis von nur 25 Euro.
Dieses Angebot soll Ihnen die Gelegenheit geben, unser Haus Bergkranz
und seine Qualitäten als universitären Veranstaltungsort kennen zu ler-
nen. Wenn Sie aufgrund dieses Besuches einen Aufenthalt mit einer uni-
versitären Gruppe im Haus Bergkranz durchführen, erhalten Sie den
hierfür gezahlten Betrag gutgeschrieben.
So sehen (Wirtschafts)Führer von morgen aus: Rabea Krätschmer, 22, So-
ziologiestudentin, Thomas Bloch und Sascha Steffen (von links), beide 24
und Betriebswirtschaftsstudenten 
Goldman Sachs:
Auf der Suche nach
den Global Leaders 
Bei der diesjährigen Preisverlei-
hung in London wurden neben den
drei Frankfurter Studierenden Ra-
bea Kraetschmer, Thomas Bloch
und Sascha Steffen, Ehud Wiesel,
Nan Li und Charles Baron, Dauphi-
ne University, Paris, Cecilia Arons-
son, Daniel Perez und Andreas Ing-
varsson, Stockholm School of Eco-
nomics, Javier Lopez Aranguena,
Stefan Kringel und Jose Luis Alon-
so Laporta, Universidad Pontiﬁcia
Camillas de Madrid, ausgezeichnet. 
Der Preis wurde in diesem Jahr
zum zweiten Mal verliehen. Sechs
der zwölf Gewinner der europäi-
schen Ausscheidung, darunter
auch Thomas Bloch,  wurden zu ei-
nem Anfang Juli in New York statt-
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Hochschulentwicklungsplan II
Erwartungen konkretisieren, Lösungswege aufzeigen
Die Deﬁnition von Kriterien für den Abschluss von Zielvereinbarungen ist das Ziel
Die Erarbeitung des Hochschul-
entwicklungsplanes II geht trotz
der bevorstehenden Sommerpau-
se mit Hochdruck weiter. Nach er-
folg-, vor allem aber aufschlus-
sreichem Abschluss der Bestands-
aufnahme in den Bereichen Orga-
nisation, Qualitätsmanage- ment
und Controlling ( über die Präsen-
tation am 24. und 25. April be-
richtete der UniReport 4/02 ( ist
unterdessen die nächste Phase
angelaufen. 
Jetzt gilt es, auf Basis der gewonne-
nen Erkenntnisse konkrete Lösungs-
und Umsetzungsempfehlungen zu
erarbeiten. Von zentraler Bedeutung
ist dabei die Erarbeitung relevanter
Kriterien zur Formulierung von Ziel-
vereinbarungen zwischen Fachberei-
chen und der Hochschulleitung. Das
Boston Consulting-Projektteam lei-
stet auch hierbei weiterhin wertvolle
Unterstützung. Bis Mitte August soll
diese zweite Phase abgeschlossen
sein. 
Die Bestandsaufnahme hat für die
bearbeiteten Themenfelder Makro-
organisation, Qualitätsmanagement
und Controlling ein komplexes Bild
an Deﬁziten, Optimierungsbedarf
und Anforderungen ergeben. Dem-
entsprechend differenziert stellen
sich die von Boston Consulting vor-
geschlagenen nächsten Schritte dar. 
Makroorganisation: Mehrarbeit
vermeiden
Im Modul Makroorganisation liegt
der Fokus auf der Erarbeitung von
Optimierungspotenzialen in den Ab-
läufen innerhalb der Fachbereiche;
zwischen Dekanaten und Instituten –
insbesondere in den Bereichen Haus-
halt und Personal. Ein ganz wesentli-
cher Aspekt dabei ist die Erstellung
einer Kosten-Nutzen-Analyse. Ziel
ist es, Mehrfacharbeit künftig mög-
lichst zu vermeiden, Durchlaufzeiten
zu reduzieren und einen Kompeten-
zzuwachs der prozessbeteiligten Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter zu er-
reichen. Im Rahmen von Workshops
sollen diese Fragen diskutiert und
mögliche Lösungsansätze identiﬁ-
ziert werden. 
Weiterhin soll die Einrichtung von
Servicebüros für die Bereiche Haus-
halt, Personal,  EDV sowie Liegen-
schaften und Technik/Werkstätten
auf dem als ›Pilot‹ campus fungieren-
den Campus Westend konkret ge-
prüft werden. Auch hier ist neben
Befragungen die Veranstaltung von
Workshops vorgesehen. Selbstver-
ständlich werden darin bisher ge-
sammelte Erfahrungen, etwa aus
dem Verwaltungsservicebüro auf
dem Campus Riedberg, einﬂießen.
Qualitätsmanagement: Gezielt
Zielvereinbarungen vorbereiten
Im Mittelpunkt des Moduls Qua-
litätsmanagement stehen in den Pi-
lotfachbereichen 6 bis 10 die Vorbe-
reitungen zur Erarbeitung von Ziel-
vereinbarungen mit der Hochschul-
leitung. Hierbei sollen im Rahmen
von Workshops, in die eine Abstim-
mungsphase mit der Hochschullei-
tung eingebettet ist, die aus Fachbe-
reichs- sicht relevanten Kriterien
und Inhalte im Dialog und in Ab-
stimmung mit der Hochschulleitung
deﬁniert und diskutiert werden.
Grundlage dafür sind die in Phase 1
gewonnenen Erkenntnisse. 
Wie erste Diskussionen zeigen, be-
wegen sich beide Seiten aus sehr un-
terschied- lichen Richtungen aufein-
ander zu. Mehrere Fragen gilt es zu
klären, um einerseits den Fachberei-
chen die Deﬁnition ihrer Ziele zu er-
leichtern, andererseits aber auch Pla-
nungssicherheit zu geben. Hierbei ist
die Hochschulleitung gefordert, klare
Vorgaben zum Charakter der erwar-







Eine wichtige Frage ist
auch die Laufzeit, die
tendenziell vier Jahre be-
tragen wird. Letztlich




Sinn und Zweck des
Abschlusses von Zielver-
einbarungen ist es, den
Fachbereichen Leistungs-
steigerungen zu honorie-
ren. Mit anderen Wor-
ten: es wird ein Bonus
auf Verbesserungen oder
Veränderungen ausge-
schüttet. Bewusst ist hier
das Wort ›Veränderungen‹
gebraucht, denn Verbesse-
rung bedeuten nicht unbe-
dingt schöner, größer,
schneller und weiter: auch
ein kontrollierter Abbau
von Kapazitäten kann bei-
spielsweise eine positive
Veränderung und damit
Verbesserung sein. Ziel ist
es, über das Instrument
Zielvereinbarungen die
Universität in ihrer Ent-
wicklung nachhaltig zu för-
dern. 
Noch nicht abschließend
geklärt ist die Frage, ob die
Universität in ihren Struk-
turen und im Denken ihrer
Mitglieder für einen konsequenten
Einsatz dieses neuen Instrumentes
bereit ist. Mit Sicherheit wird es eine
Phase des Übergangs geben müssen,
während der man sich mit dem Um-
gang und den Möglichkeiten vertraut
macht. Außer Frage steht, dass die
ﬂächendeckende Vereinbarung von
Zielvereinbarungen zu einem erheb-
lich höheren Maß an Transparenz
und letztlich auch Vergleichbarkeit
führt. Die unlängst mit dem Fachbe-
reich Physik abgeschlossene Zielver-
einbarung – die ersten übrigens –
kann nur bedingt als Modell dienen,
da hier eine Reihe von Sonderfakto-
ren eine Rolle gespielt haben.
Keinesfalls wird BCG auf die For-
mulierung konkreter Zielvereinba-
rungen durch die Fachbereiche Ein-
ﬂuss nehmen; BCG coacht und leistet
Unterstützung bei der Erarbeitung
formaler Voraussetzungen. Der aus-
gesprochen enge Zeitplan erfordert
eine intensive Beteiligung durch die




Im Bereich Controlling kommt es
darauf an, die Daten zu komplettie-
ren und sinnvolle Kriterien für ein
Berichtswesen zu erarbeiten. Die Da-
ten sollen in eine parallel zu erstel-
lende Datenbankstruktur einﬂießen;
am Ende des Prozesses soll eine Pilot-
Datenbank stehen. 
Die Bestandsaufnahme hat gezeigt,
dass die Verfügbarkeit und die Qua-
lität von Daten ausgesprochen hetero-
gen ist. Ein einheitliches Niveau von
Vergleichbarkeit zu generieren, wird
bei der Entwicklung der Datenbank-
struktur die zentrale Aufgabe sein.
Letztlich wird die Qualität der Da-
tenbank und der daraus abzuleiten-
den Kennzahlen die Verlässlichkeit
des Controllings und damit die (in-
terne) Mittelverteilung wesentlich
beeinﬂussen.                                           rb
In der Reihe »Frankfurter Auto-
renvorträge zur Kinder- und Ju-
gendliteratur« ist der Cartoonist,
Theater- und Kinderbuchautor
Friedrich Karl Waechter am 28.
Juni zu Gast im Eisenhower-Saal
auf dem Campus Westend der Uni-
versität Frankfurt. Die vom Insti-
tut für Jugendbuchforschung all-
jährlich ausgerichtete Veranstal-
tung ist ein Forum der namhafte-
sten deutschsprachigen Kinder-
und Jugendbuchautoren. Über ihr
schriftstellerisches Werk, ihre
Biographie, ihr Verhältnis zur Kin-
derliteratur und zu Kindern spra-
chen seit 1990 Peter Härtling,
Christine Nöstlinger, Paul Maar,
Kirsten Boie, Rafik Schami, Gu-
drun Pausewang und Mirjam 
Pressler, und andere.
»Das meiste, was ich gemacht ha-
be, habe ich für mich gemacht« sagt
Waechter 1990 und kann damals
schon auf eine literarische, dramati-
sche und graphische Produktion
zurückblicken, die ebenso originell
wie vielfältig ist. Gemeint ist mit die-
sem Satz vor allem, dass Waechter
wenig Neigung besitzt, seine Arbei-
ten strikt in eine Kinderbuchabtei-
lung und eine Produktion für Er-
wachsene zu trennen. Der Erfolg be-
stätigt ihn in dieser »Crossover«-Ein-
stellung: Der Frankfurter Autor und
Zeichner hat in den vergangenen
drei Jahrzehnten ein umfangreiches
kinderliterarisches Werk vorgelegt,
durch das er ebenso bekannt wurde
wie durch seine Cartoons und Kari-
katuren für Erwachsene. 
Am 3. November 1937 in Danzig
geboren, verbrachte Waechter seine
Kindheit nach Flucht und Kriegsende
im ländlichen Schleswig-Holstein.
Nach einem Studium der Gebrauchs-
graphik an der Kunstschule Alster-
damm in Hamburg von 1956-1959
arbeitete er zunächst für eine Werbe-
agentur in Freiburg im Breisgau, um
1962 als Chefgraphiker zum neuge-
gründeten Satire-Magazin »pardon«
nach Frankfurt am Main zu wech-
seln, wo er seitdem lebt. Seine Tätig-
keit bei dieser Zeitschrift begründete
Waechters Ruf als einen der gefragte-
sten und bekanntesten westdeut-
schen Cartoonisten und seine Zu-
gehörigkeit zur »Neuen Frankfurter
Schule« (zusammen mit Robert
Gernhardt und Hans Traxler); später
erschienen seine Arbeiten u.a. auch
in »Twen«, »Konkret«, »ZEIT-Maga-
zin« und »Titanic«. Seit 1970 publi-
ziert Waechter Kinder- und Bilder-
bücher. Den Anfang machte der »An-
ti-Struwwelpeter«, eine Parodie auf
das berühmte Bilderbuch Heinrich
Hoffmanns, die ganz im Zeichen der
zeitgenössischen Revolte gegen auto-
ritäre Erziehung und repressive Nor-
men steht. Wenig später begann er
sich für das Kinder- und Jugendthea-
ter zu interessieren und hat seit 1974
mehr als zwei Dutzend Stücke, zum
Teil in unterschiedlichen Varianten,
geschrieben und teilweise selbst ins-
zeniert.




hat Waechter die Entwicklung der
deutschsprachigen und internationa-
len Kinder- und Jugendliteratur seit
dem antiautoritären Aufbruch um
1970 mitgeformt, begleitet und wi-
dergespiegelt. Für
sein Bilderbuch »Wir
können noch viel zu-
sammen machen«



















ge Anregungen für Eigenaktivität bie-
tet. Hier beginnt die Linie des Spiele-
buchs, die bis in die späten 80er Jahre
einen weiteren typischen Zug des
Waechterschen Werks ausmacht. Da-
neben erscheinen Sammelbände mit
Cartoons für Erwachsene (u.a.
»Wahrscheinlich guckt wieder kein
Schwein«, 1978; »Es lebe die Frei-
heit«, 1981; »Männer auf verlore-
nem Posten«, 1991), die man aller-
dings durchaus als Haus- und Famili-
enbücher betrachten darf: Nicht zu
unrecht charakterisiert der Diogenes
Verlag diese als »die (auch für Kinder
Ein »stiller Clown« mit spitzer Feder
Autorengespräch mit F.K. Waechter, dem Schöpfer des ›Anti-Struwwelpeter‹
sehr geeigneten) Erwachsenen Bil-
derbücher«.
Sein erster großer Theatererfolg,
»Schule mit Clowns«, uraufgeführt























sikanten« (1977) setzt dann die Aus-
einandersetzung mit Märchenstoffen
auf der Kinderbühne ein. Waechters
Märchenschauspiele stellen in kei-
nem Fall bloße Paraphrasierungen
der Vorlagen dar und erinnern so gar
nicht an die ehrwürdige Tradition des
Weihnachtsmärchens mit Festglanz
und Lichterbaum. Vielmehr handelt
es sich stets um eigenständige, ja
äußerst eigenwillige Adaptionen, die
eine Vorliebe für plebejische Helden
und skurrile Handlungen zeigen.
Auch sind im Vergleich der Stücke
Veränderungen und Entwicklungen
im dramaturgischen Konzept ebenso
wie in der Behandlung des Märchen-
stoffes nicht zu übersehen. In den
90er Jahren bewegt sich Waechter
dabei in Richtung einer unprätentiö-
sen Bühnen-Kleinkunst, die er »Er-
zähltheater« nennt, und die ganz auf
das erzählerische Geschick und die
pantomimische Ausdruckskraft eines
einzigen Erzähler-Darstellers setzen. 
Die erstaunliche Produktivität Wa-
echters gerade im vergangenen Jahr-
zehnt, die eine Vielzahl neuer Ge-
schichten, Bücher und Stücke her-
vorbrachte, wurde von einer außer-
gewöhnlichen Auszeichnung ge-
krönt. 1999 erhielt Waechter für sein
Bilderbuch »Der rote Wolf« ein zwei-
tes Mal den deutschen Jugendlitera-
turpreis. Er dürfte damit der einzige
in der Geschichte dieser seit 1956
ausgelobten wichtigsten Auszeich-
nung der deutschen Kinder- und Ju-
gendbuchszene sein, der diese zwei-
mal errungen hat. Waechter selbst
nahm es mit der für ihn so typischen
verschmitzten Gelassenheit auf. »Ich
mag das Buch so gern, dass ich fand,
es hätte den Preis verdient.« – be-
kannte er aus Anlass der Preisverlei-
hung gegenüber dem »Börsenblatt für
den Deutschen Buchhandel« und fügt
hinzu – »Aber ich kannte die anderen
(konkurrierenden) Bücher nicht, des-
halb war ich auf alles gefasst«.
Bernd Dolle-Weinkauff
Termin: 
Friedrich Karl Waechter im Gespräch.
28. Juni, 11 Uhr, Eisenhower Saal 
(Q3, Raum 1.314), Campus Westend,
Grüneburgplatz 1
»Ich mag das Buch 
so gern, dass ich





















Fragen und Diskussionsbeiträge bitte
per Mail an: reform2002@pvw.uni-
frankfurt.de
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›As You Like It‹ an Originalschauplätzen
Erste Open Air-Aufführung  des Chaincourt Theatre 
Die Chaincourt Theatre Company
am Institut für England- und Ame-
rikastudien (IEAS) der Universität
Frankfurt präsentiert den Klassi-
ker von William Shakespeare im
englischen Original. Zum ersten
Mal lädt Chaincourt zu einer Open
Air-Aufführung unter der Regie
von James Fisk ein. Da das Stück
größtenteils im Wald spielt, liegt
nichts näher, als die Bühne zwi-
schen die Bäume und auf die Ter-
rassen des IG Hochhaus-Geländes
zu verlegen. Auch in Anbetracht
der sommerlichen Hitzeentwick-
lung (‚Some like it hot’) im Auf-
führungssaal ist das sicherlich ei-
ne willkommene Alternative.
›As You Like It‹ wurde wahrschein-
lich zwischen 1598 and 1600 ge-
schrieben. Die Quelle für die Hand-
lung wurde der Geschichte Rosalynde
von Thomas Lodge (herausgegeben
1590) entnommen, einer damals ex-
trem beliebten Liebesgeschichte. Sha-
kespeare kannte die Geschichte sehr
gut, trotzdem änderte er viele Details
und setzte andere Schwerpunkte.
Während es bei Lodge gar keine her-
zoglichen Brüder gab, entschied sich
Shakespeare hingegen dafür, die Ri-
valität zwischen den Brüdern zum
zentralen Thema des Stückes zu ma-
chen. ›As You Like It‹ hat seinen Ur-
sprung in der Tradition der Darstel-
lung des Schäferspiels (Pastorale) der
Renaissance, wo das rustikale Leben
in Feld und Wald eine Zuﬂucht vor
städtischen und höﬁschen Angele-
genheiten bot. Shakespeare betrach-
tete die Pastorale als eine Möglichkeit,
sowohl scherz- als auch ernsthaft mit
seinen beiden Themen ›brüderlicher
Verrat‹ und ›vernarrte Liebe‹ umzuge-
hen. In der Tat enthält dieses Schau-
spiel ursprünglich mehr Lieder als je-
des andere Shakespeare-Stück und
wird daher auch in der Chaincourt-
Version gesungen.
As You Like It ist ein Schauspiel mit
zwei Handlungssträngen, vor deren
Hintergrund sich mehrere Liebesge-
schichten abspielen. Da gibt es zum ei-
nen den Konﬂikt zwischen Orlando
(Chris Tucker) und seinem älteren
Bruder Oliver (Michael Marklove).
Oliver, der älteste Bruder, hat von sei-
nem Vater das gesamte Gut geerbt
und ist somit gleichzeitig auch für die
Erziehung seiner jüngeren Brüder
verantwortlich. Aber Orlando ist mit
der Art, wie er von Oliver behandelt
wird, nicht einverstanden und fühlt
sich gedemütigt.
Dieser Handlungsstrang wird durch
einen zweiten ergänzt: Herzogin Fre-
derika (ursprünglich ein jüngerer
Bruder, Herzog Frederick, gespielt von
Melanie Schöberl), hat den Thron ih-
res Bruder, des rechtmäßigen Herzogs
(Thomas Scholz), usurpiert. Dieser,
aus dem Herzogtum verbannt, lebt
nun mit seinem Gefolge im Wald von
Ardenne. 
Herzogin Frederikas Tochter na-
mens Celia (Mahsa Mahamied) ist
eng mit des verbannten Herzogs Toch-
ter Rosalind (Dina Koletzki) befreun-
det, welche zu Beginn der Handlung
noch bei Hofe mit ihrer Kusine weilt,
aber dann auch von dort vertrieben
wird. Noch am Hofe begegnen sich
Rosalind und Orlando und verlieben
sich sofort in einander. Aber Orlando
ist wegen der Feindseligkeiten seines
Bruders gezwungen, in den Wald von
Ardenne zu ﬂiehen. Rosalind wird
ebenfalls verbannt und ob dieser Un-
gerechtigkeit besteht Celia darauf, sie
zu begleiten. Ihnen schließt sich
Touchstone (Bill McCann), der Hof-
narr, an. Die beiden Mädchen verklei-
den sich als Ganymed und dessen
Schwester Aliena. 
Am Hof beschließt die Herzogin ge-
meinsam mit Oliver, ihre vermissten
Verwandten zu suchen und Orlando
zu bestrafen, welcher inzwischen
zum verbannten Herzog und seinen
Männern gestoßen ist.
Wieder im Wald treffen die verklei-
deten Mädchen auf Silvius (Timo
Breidenbruch), einen Schäfer und
Phoebe (Annafrid Vincze), in welche
der Schäfer unglücklich verliebt ist.
Phoebe jedoch vergafft sich in Gany-
med/Rosalind. Auch dem liebeskran-
ken Orlando begegnen die beiden,
und Rosalind, getarnt und unerkannt
durch ihre Verkleidung, verabredet
sich mit ihm, um ihm Unterricht in
der Werbung um seine Liebste zu ge-
ben.
Oliver sucht im Wald nach Orlando,
um ihn zu töten, wird aber von die-
sem vor einer angreifenden Löwin
gerettet. Daraufhin bereut er aufrich-
tig seine Taten. Er verliebt sich in Alie-
na und ihre Hochzeit wird auf den
nächsten Tag angesetzt. Ganymed
verspricht Orlando, dass er am näch-
sten Tag durch einen Zauber Rosalind
erscheinen lassen wird, damit auch
diese beiden heiraten können. Als al-
le in Gegenwart des verbannten Her-
zogs versammelt sind, um die Feier-
lichkeiten zu begehen, legen Celia
und Rosalind ihre Verkleidungen ab
und erscheinen in ihrer wahren Ge-
stalt. 
Das gute Ende: Die Versammelten
erreicht die Nachricht, dass Frederika,
die Thronräuberin, welche ausgezo-
gen war, um ihren Bruder und seine
Gefolgschaft gefangen zu nehmen
und zu töten, von einem alten religiö-
sen Mann bekehrt wurde und die
Rechte am Herzogtum wieder abge-
treten hat.                                               UR
Die Chaincourt-Truppe freut sich
auf möglichst viele Besucher, die die-
se turbulente Story in frischer Luft
mitverfolgen wollen.
Juniorprofessorinnen und -professo-
ren in den Lehrbetrieb der Universitä-
ten laut. Die Befristung der Juniorpro-
fessur auf zwölf Jahre wurde von Sei-
ten des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses mit einem Berufsverbot gleichge-
setzt, ferner seien geltende Qualitäts-
standards in der Forschung nicht auf-
rechtzuerhalten, wenn Juniorprofes-
sorinnen und -professoren mit zu vie-
len zusätzlichen Aufgaben in Lehre
und Verwaltung konfrontiert seien.
Um dem vorzubeugen, hat der Senat
der Universität Frankfurt den Umfang
der Lehrveranstaltungen in den ersten
drei Jahren der Juniorprofessur auf
vier Semesterwochenstunden be-
grenzt. In den darauf folgenden drei
Jahren besteht sogar die Möglichkeit
einer Freistellung vom Lehrbetrieb zu-
gunsten eines Forschungssemesters.
Bemängelt wurde auch die Veren-
gung des bisher mehrgleisigen Quali-
ﬁkationsweges über Assistentenstel-
len, Habilitationsstipendien und Habi-
litation auf Forschungsstellen auf den
einen Weg der Juniorprofessur. Damit
könne man den speziﬁschen Anforde-
rungen der einzelnen Fachbereiche,
insbesondere denen der Geisteswis-
senschaften, nicht gerecht werden.
Auf die unterschiedlichen Bedürfnisse
der Fachbereiche müsse weiterhin ﬂe-
xibler reagiert werden können, als es
nur mit der Juniorprofessur möglich
sei, andere Einstiegsmöglichkeiten für







Das Bundesministerium für Bildung
und Forschung hat die Infobroschüre
›An unseren Hochschulen bewegt sich
was‹ herausgegeben. 
Anlässlich der 5. Novelle des
Hochschulrahmengesetztes (HRG)




fessur statt. Vertreter aus Wissen-
schaft und Gewerkschaft Gelegen-
heit fanden, sich zu Zielen und
Problemen der Juniorprofessur zu
äußern.
Während die mit der Einführung
von Juniorprofessuren verbundenen
Ziele, die vor allem in größerer Effizi-
enz und Flexibilität liegen, weitge-
hend begrüßt wurden, warf die kon-
krete Umsetzung des Bundesgesetzes
in Landesrecht und dessen tatsächli-
che Ausgestaltung durch die Univer-
sitäten jedoch noch einige Fragen und
Probleme auf.
Die Juniorprofessur, die ab 2010 Re-
gelvoraussetzung für die lebenslange
Professur an einer Universität sein
wird und damit die Habilitation ablö-
sen wird, ist auf eine maximale Dauer
von zwölf Jahren angelegt, die sich in
zwei Qualiﬁkationsphasen von je-
weils sechs Jahren vor und nach der
Promotion gliedert. Durch die kürzere
Ausbildungsdauer ist der Berufsein-
stieg durchschnittlich etwa zehn Jah-
re früher als bisher möglich, wodurch
auch ein Wechsel in den außeruniver-
sitären Bereich erleichtert wird. Eine
Besonderheit dieses neuen Ausbil-
dungsweges liegt darin, dass Junior-
professorinnen und -professoren
nicht nur an der Forschung, sondern
auch – zunächst in begrenztem Um-
fang – an der Lehre und der Selbstver-
waltung der Universität beteiligt sein
werden. 
Kritik an der Novelle des HRG wur-
de während der Diskussion vor allem
bezüglich der Befristungsregelung auf
zwölf Jahre und der Einbindung der
Ende mit Schrecken oder
Schrecken ohne Ende?
Die Juniorprofessur in der Diskussion
Solange sie sich nur von den Mit-
gliedstaaten der EU ableitete und kei-
nen ureigenen Geltungsgrund hätte,
wäre sie nur eine Rechtsquelle se-
kundären Rangs, so Prof. Hofmann.
In diesem Sinne gelangte er zu dem
Ergebnis, dass eine europäische »Ver-
fassung« zwar wichtig wäre für das
Bewusstsein der Europäer und ihr
sachlicher Gehalt wohl auch akzepta-
bel, die geläuﬁgen Konnotationen
verböten es aber, von einer »Verfas-
sung« zu sprechen. Ein Projekt unter
dieser Bezeichnung sei nichts anderes
als eine »Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahme für Europarechtler«.
Dass Prof. Hofmann die Übertrag-
barkeit des Verfassungsgedankens auf
die EU derart kritisch betrachtete, rief
lebhaften Widerspruch im Publikum
hervor. So wurde eingewandt, ob er
ernstlich eine Art »Blutbad-Theorie«
vertreten wolle, nach der eine Verfas-
sungsgebung notwendigerweise eine
revolutionäre, umstürzlerische Situa-
tion voraussetze. Auch wurde die
Frage aufgeworfen, unter welchen
Voraussetzungen er denn eine eu-
ropäische »Verfassung«, sofern sie
nichtsdestotrotz zustande käme, ak-
zeptieren würde. Dies sei für ihn nur
aus rein intern europäischer Perspek-
tive möglich, erklärte Prof. Hofmann,
nicht hingegen aus Sicht der Natio-
nalstaaten.
Der »Konvent zur Zukunft Euro-
pas« soll seine Ergebnisse bis zum
Sommer 2003 vorlegen. Erst dann
wird man sehen, worauf sich die De-
legierten haben einigen können und
was davon letztlich von der entschei-
dungsbefugten Konferenz der Staats-
und Regierungschefs übernommen
wird und was nicht. Eins ist jedoch
klar: In der Geschichte der europäi-
schen Integration ist es schon oft ganz
anders gekommen, als man dachte!
Bernd Gallep
Das Image der Europäischen Union
ist wirklich nicht das beste: Nicht sel-
ten wird sie als bürokratisches Mon-
strum angesehen und dargestellt, das
im fernen Brüssel einzig danach
trachte, möglichst viele Zuständig-
keiten der Mitgliedstaaten an sich zu
reißen. Der Einﬂuss solcher
Chimären erschwert die Arbeit, die
dort zur Zeit geleistet wird, auch
nicht unerheblich.
Denn es herrscht Aufbruchstim-
mung in Brüssel: Seit dem 28. Febru-
ar dieses Jahres tagt dort unter dem
Vorsitz des ehemaligen französischen
Staatspräsidenten Valéry Giscard d’E-
staing der »Konvent zur Zukunft Eu-
ropas«, wie er von den Regierungs-
vertretern im Europäischen Rat ab-
sichtsvoll unbestimmt genannt wur-
de. Aber wo die Reise hingehen soll,
ist eigentlich klar: Der Konvent, der
sich aus 105 Delegierten der europäi-
schen Institutionen sowie der Mit-
gliedstaaten und Beitrittskandidaten
zusammensetzt, hat die Aufgabe,
Vorschläge für eine Art »europäische
Verfassung« auszuarbeiten.
Eine »Verfassung« für Europa?
Nach herkömmlichem Verständnis
setzt eine Verfassung einen Staat vo-
raus. Einen solchen stellt die EU aber
nach ganz überwiegender Auffassung
(noch) nicht dar. Aus diesem Grund
muss die gewählte Terminologie
zwangsläuﬁg auch auf kritische Stim-
men stoßen. Eine solche erhob am 2.
Mai der Berliner Öffentlichrechtler
und Rechtsphilosoph Prof. Hasso Hof-
mann, Ehrendoktor der Universität
Frankfurt, als er »Über Verfassungs-
wesen. Von der Französischen Revo-
lution zur Europäischen Union« refe-
rierte. Die Veranstaltung wurde orga-
nisiert von Prof. Manfred Zuleeg, Pro-
fessor für Öffentliches Recht einsch-
ließlich Europa- und Völkerrecht.
Prof. Hofmann verglich die aktuelle
Ohne Revolution keine Verfassung für Europa?
Vortrag von Prof. Hasso Hofmann ruft lebhafte 
Reaktionen hervor
Situation zunächst mit dem »Verfas-
sungsﬁeber« im Vorfeld der Französi-
schen Revolution von 1789. Im Ge-
gensatz zu damals gebe es heute aber
keine revolutionäre Situation, kein
»ancien régime«, das den Zorn des
Volkes auf sich ziehe. Allerdings
könnte heute auch ein weniger em-
phatischer, nüchterner Verfassungs-
begriff angebracht sein.
Zumindest in einem Punkt konnte
der Referent aber Bedenken gegenü-
ber einer europäischen »Verfassung«
durch einen Vergleich mit 1789 ent-
kräften: Der vielfach vorgebrachten,
angeblich mangelnden Homogenität
in der EU von heute hielt er entgegen,
dass auch die euphorische französi-
sche Revolutionsbewegung trotz
größter Hindernisse in Form von un-
terschiedlichen Sprach-, Kultur- und
Rechtstraditionen innerhalb Frank-
reichs entstehen konnte – ein »politi-
sches Wunder«.
Anschließend verfolgte Prof. Hof-
mann die Entwicklung des Verfas-
sungsbegriffs nach der Französischen
Revolution weiter: Die belgische Ver-
fassung von 1830 läutete eine Phase
der Nationalisierung des Verfassungs-
gedankens ein, die sich erst wieder
nach dem zweiten Weltkrieg durch
Rückbesinnung auf die Universalität
insbesondere der Menschenrechte ab-
schwächte. Die EU hingegen beﬁnde
sich heute nicht in einer Situation, in
der sie sich ähnlich wie die meisten
europäischen Staaten nach 1918 und
nach 1945 auf neue, innovative
Grundlagen stellen muss. Auch das
verhindere die direkte Übertragbar-
keit des Verfassungsbegriffs in seinem
tradierten Verständnis auf Europa.
Zudem wäre eine europäische »Ver-
fassung« nicht die »Norm aller Nor-
men« eines europäischen Verbundes,
















Zugespitzte Situation: Orlando (Chris Tucker)hält Charles ›the Wrestler‹ (Thomas Scholz) und Jaques (Eva Gerecht
in Schach; rechts: Touchstone (Bill McCann)
Aufführungen:
21., 22., 23., 28., 29., 30. Juni, 
jeweils 18 Uhr
Aufführungsort:
Campus Westend, auf dem 
Rasen hinter dem IG Hochhaus,
Grüneburgplatz 1
Reservierungen & Tickets:
Montag bis Freitag 10-14 Uhr, 
Tel. 798-32550
Abendkasse 1 Stunde vor 
Vorstellungsbeginn
8 Euro/ 5 Euro (ermäßigt)
Zusatzinformation und Pressekarten:
Wir bieten Ihnen gerne die Möglich-
keit Tickets für unsere Veranstaltung-
en zu verlosen. Christina Powell,
Tel. 06151-664786 oder
0177-2202565 TROPOLITANA, speziell dem von der
Universität angeregten Projekt der
WissensregionFrankfurtRheinMain,
einzubringen? Der Verein Metropoli-
tana hat sich ja die Schaffung regio-
naler Identität zum Ziel gesetzt.
MF: Ihre Frage führt in einen über-
aus wichtigen Bereich regionaler
Entwicklungschancen, die das Ver-
hältnis von Universitäten, Fachhoch-
schulen, Wirtschaftsunternehmen,
öffentlich-rechtliche Institutionen
und anderen betreffen. Wissensregi-
on FrankfurtRheinMain soll ein
Plattform sein, auf der neue Chancen
der Wissens- und Bildungsprozesse
in der Region als Prozesse verstanden
und entwickelt werden, die ohne In-
ternationalität, ohne Globalität nicht
machbar sind. Mit anderen Worten,
sie sind nicht ohne mediale Netz-
werke, nicht ohne besondere neue
Kommunikationsforen, nicht ohne
zahlreiche gedankliche Experimente
über mögliche Zukünfte nicht mög-
lich. WissensregionFrankfurtRhein-
Main wird von uns als einer der in-
teressantesten Lernprozesse verstan-
den. Sollten sich für diese Idee und
die bereits entwickelten Konzepte ﬁ-
nanzielle Träger ﬁnden, könnte die
reale und virtuelle Wissensregion
FrankfurtRheinMain erhebliche Stand-
ortvorteile auf sich ziehen. 
UniReport:  Sie betonten mehrmals
das Thema Wissen. In welcher Ver-
bindung steht dieser Begriff mit me-
dientechnologischen Prozessen?
MF: Dies ist eine überaus spannende
Frage. Obwohl an unserer Univer-
sität die Akzeptanz gegenüber Leh-
reinheiten, die als virtuelle Seminare
erfolgen, noch nicht sehr verbreitet
scheint, wird dies ein Teilbereich der
universitären Zukunft sein. Dies be-
trifft die Lehre in allen Fächern.
Ebenso betrifft dies die grundständi-
gen Studien, die Weiterbildung-
schancen und das Studium im Drit-
ten Lebensabschnitt. Aber dies ist nur
eine Antwort auf Ihre Frage. Ebenso
wichtig wird es sein, dem Umbau des
Lernverhaltens, der Stile der audiovi-
suellen Wissensaneignung in der me-
dialen lehrenden Darstellung zu
berücksichtigen. Um die hohe Aner-
kennung der Lehre halten zu kön-
nen, wird zudem die Medienkompe-
tenz im Gesamtprozess der Lehre er-
weitert werden müssen. Ohne me-
diale Netzwerke wird auch die Wis-
senskultur der Universität nicht
überleben können. Eine Homepage
ist dafür ein Anfang, aber eben nur
das, weil sie bereits millionenfach
selbstverständlich geworden ist.
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Habilitiert in Soziologie, seit vielen





Faßler ein theoretisches, entwer-
fend-experimentelles und reiches in-
haltliches Feld zwischen Technik,
Medien, Kunst, Wissensgesellschaft
und Zukunft des Individuellen be-
schrieben. Interdisziplinarität ist da-
bei sicher ein Stichwort, nicht aber
das vorrangige. Die kulturell organi-
sierte Materialität und Codes von
Medien, damit verbundene Transfor-
mierungen von bildlichem und text-
lichem Wissen, von Wahrnehmung
und Körperoptionen, von entwer-
fendem Denken in Wissenschaft,
Technologie und Kunst sind ihm
wichtiger. Ihn interessieren Kult und
Kultur der modernen Abstraktionen
ebenso wie Kult und Kultur des
Künstlichen, des Hybriden, des Pro-
jekthaften.
UniReport: Ihre Themen sind – ver-
einfacht ausgedrückt – Medienent-
wicklung und Mediengestaltung.
Wie haben Sie zu diesen Themenbe-
reichen gefunden, die man ja nicht
so ohne weiteres zur Soziologie
zählen würde?
MF: Ja, das ist richtig. Es gab sicher
viele Anregungen dafür. Eine davon
ist wohl mein Interesse an Physik
und Technik, das auch während mei-
nes Soziologie- und Volkswirtschafts-
studiums anhielt. 1984, dem Jahr, als
der erste Uni-Internetanschluss in
Deutschland in Dortmund geschaltet
wurde, hatte ich einen Forschungs-
aufenthalt in den USA. Dieser brach-
te mich so richtig auf die Spur der
Computertechnologie, deren kultu-
relle, künstlerische, mediale und
kommunikative Bedeutung mich seit
dem nicht mehr loslässt.
UniReport: An der Universität Frank-
furt haben Sie am Institut für Kul-
turanthropologie und Europäische
Ethnologie eine Professur für Me-
dienanthropologie inne. Was hat
man sich darunter vorzustellen; wo
liegen Ihre Lehr- und Forschungs-
schwerpunkte?
MF: Nun, ich versuche einen Lehr-
und Forschungsbereich zu etablie-
ren, der sich den drei großen Kon-
zepten der Medienanthropologie, der
Medienevolution und der Verfassung
gegenwärtiger Medienkulturen wid-
»Die mediale Selbstbefähigung des Menschen ist die
kulturschaffende Praxis sui generis«
Prof. Manfred Faßler zu medialen Transformationen, den Entstehungsbedingungen von Wissen,
Arbeitsteilungen der Zukunft und sein Engagement im Projekt Metropolitana
men soll. Dabei steht für mich die
außerordentliche Fähigkeit des Men-
schen im Vordergrund, materiale
und technologisch Speicher seiner
Symbole, seines Wissens, seiner
Wünsche, seiner Erwartungen, sei-
nes Entsetzens zu erzeugen und
hierüber Realität zu schaffen. 
UniReport: Könnten Sie dies etwas
erläutern?
MF: Gerne. In meinem wissen-
schaftlichen Verständnis ist die me-
diale Selbstbefähigung des Menschen
die kulturschaffende Praxis sui gene-
ris. Sie erfasst Zahlen und Formen,
Töne und Kompositionen, Schriftzei-
chen und Texte, gemalte und elek-
tronisch generierte Bilder. Insofern
sind Medien jeder Art nicht nur Spei-
cher, sondern Quelle von Informa-
tionen, die wieder zu Wissen, zu Bil-
dung, zu Projekten gemacht werden
müssen. Vorrangig interessiert mich
die Frage, wie in den zurückliegen-
den zwei Jahrhunderten Wissenskul-
turen durch die ständig veränderten
und erweiterten Medienstrukturen
verändert wurden. Und mir geht es
dann darum, beobachten und bewer-
ten zu können, welche Transforma-
tionen gegenwärtig durch und in den
digitalen Mediennetzen erfolgen und
welche Tendenzen möglicherweise
zu benennen sind.
UniReport: Wir haben im vergange-
nen Herbst über das von Ihnen ge-
meinsam mit Kolleginnen und Kolle-
gen an dieser Universität gegründete
›Center für Mediengestaltung und
Wissenskulturen‹ berichtet. Ziel und
Zweck der Gründung ist es ja wohl,
sich aktiv in die Gestaltung von Wis-
senskulturen einzubringen?
MF: Ihr Hinweis auf das CCID ist
wichtig und ich danke Ihnen dafür.
CCID ist die Abkürzung für den eng-
lischen Titel ›Center for Media, Kno-
wledgeCulture, Imagination and De-
velopment‹. Die Idee hierzu entstand
bei mir auf Grund der Erfahrung,
dass wir zumindest in der Bundesre-
publik eine überholte und unzweck-
mäßige Distanz der Bereiche haben,
in denen Wissen erzeugt und weiter-
gegeben wird. Mich interessierte die
engere Kopplung von Wirtschaft,
Wissenschaft und Kunst. Denkbar
wäre dies über bestimmte Projekte.
Ob eine veränderte institutionelle
Struktur  wird  entstehen  können, scher Unterstützung durch das Präsi-
dium, für die wir gleichwohl dankbar
sind. haben wir uns sozusagen als in-
tellektuelles Konsortium zusammen-
gefunden; nähere Informationen ﬁn-
den sich unter www.ccid.net.
UniReport: Der erste Schritt ist getan;
wie sehen Pläne des CCID für die Zu-
kunft aus? Konkrete Projekte sind
angedacht und sollen umgesetzt wer-
den, denn bei einem informellen Dis-
kussionskreis kann und soll es ja
nicht bleiben?
MF: Ja klar geht es nicht darum.
Ich hatte ja schon Teilaspekte ange-
sprochen. Wir haben einige Projekte
durchformuliert und sind derzeit da-
bei, Auftraggeber oder Sponsoren zu
ﬁnden. Dabei liegt unser Schwer-
punkt in dem Themenfeld der Wis-
senskulturen, der Bildung und Wei-
terbildung und der Entwicklung von
netzbasierten Medienräumen, die
auf die Entwicklung von Wissenszu-
sammenhängen ausgerichtet sind.
Medientechnologie, Wissensent-
wicklung und Bildung zusammen zu
denken, ist unverzichtbar. Das Wort
Content Management beschreibt dies
nicht ausreichend. Das CCID versteht
sich als Ort, an dem über die Entste-
hungsbedingungen von Wissen in
neuer Weise nachgedacht wird und
experimentell diese Bedingungen
auch medial realisiert werden sollen.
UniReport: War dies ein Grund für
Sie, sich aktiv in den Prozess der ME-
oder ob man diese erst einmal expe-
rimentell antesten wird, wird die Zu-
kunft zeigen. Verstärkt wurde meine
Idee darüber, dass mir durch meine
Medienpraxis und Medienforschung
deutlich geworden war: Die alten Ar-
beitsteilungen drohen gegenproduk-
tiv zu werden. Suboptimal sind sie al-
lemal schon... 
UniReport:...und Sie konnten Kolle-
ginnen und Kollegen dafür begei-
stern.....
MF: Das ist richtig: Gisela Welz vom
Institut für Kulturanthropologie und
Europäische Ethnologie ist dabei,
Birgit Richard vom Institut für
Kunstpädagogik, Klaus Neumann-
Braun aus der Soziologie, der vor
Kurzem nach Landau wechselte, und
Cyrill Gutsch, von Cream 01 Federa-
tion. In Absprache mit und symboli-
Prof. Manfred Faßler 
ist seit September 2000 an der Universität Frankfurt und
lehrt ab Professur für Medienanthropologie am Institut für
Kulturanthropologie und Europäische Ethnologie. Zuvor
hatte er fünf Jahre die Lehrkanzel für Kommunikations-
theorie an der Universität für angewandte Kunst in Wien
inne, an der er derzeit noch eine Gastprofessur inne hat.
Der studierte Soziologe arbeitet seit langem im Bereich der
Mediengestaltung und -entwicklung, mit der er sich seit
seiner Habilitation 1995 mit dem Thema Software, Pro-
grammierung, medientechnologische Codierung von
Kommunikation und Kultur und der Idee der sozial- und
Kulturwissenschaften als ›Softwarewissenschaft‹ beschäf-
tigt. Seit Oktober 2001 ist er Dekan des Fachbereichs Sprach- und Kulturwissen-
schaften. 
Faßler studierte Physik im Grundstudium, wechselte Fach – zur Soziologie und
Volkswirtschaft – und Studienort – von Bonn nach Berlin – war 1984 Fellow des
German Marshall Funds, lehrte zwischen 1979 bis 1987 an der Freien Universität
Berlin Soziologie und zwischen 1991 bis 1994 Kommunikationstheorie an GH-Uni-
versität Kassel und Essen.
CCID
Das Center for Media, Knowledge-
Culture, Imagination and Development
– CCID ist eine Verbindung von vier
Professorinnen und Professoren der
Universität Frankfurt und einem mit-
telständischen Unternehmen. Am
31.Oktober 2001 wurde es als An-Insti-
tut der Universitätsöffentlichkeit im
Rahmen der ersten CCID-Konferenz ›ENTWERFEN‹ vorgestellt und im Februar 2002
als GmbH gegründet. Das CCID ist in den Forschungs-, Gestaltungs- und Bildungsbe-
reichen zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und Kunst angesiedelt. Forschungs- und
Produktebenen sind computerbasierte Denk- und Wissensräume, mediale beeinﬂus-
ste und veränderte Kommunikations- und Organisationsprozesse. Arbeitsbereiche
sind: . Grundlagen- und Begleitforschung in den Bereichen Wissens- und Medienkultu-
ren, Subkulturen, Netzwerke, transnationale Kommunikation, Cross-Media und
Medienkonvergenz.  . Projekte im Bereich der Mediengestaltung: Präsentation, E-Learning, medienba-
sierte verstreute Wissensräume, audio-visuelle Medienentwicklung, künstlerische
Nutzung und Gestaltung von binären Mediensystemen, Wissens-Interfaces. . Angebot der Lehre in den genannten Feldern, was vor allem deren Modularisie-
rung und studien- bzw. forschungsrelevante Ausrichtung beinhaltet.  . Wissenstransfer und vor allem: Wissenstransformationen. . Weiterbildung auf exzellentem internationalen Niveau. Geplant sind Programme
zu organisatorischem Wissen in transkulturellen Unternehmen, Öffentlichkeit und


























Fortsetzung auf Seite 14nischen Substanzen.
Das Verfahren wurde in zahlrei-
chen Betrieben der kommunalen
Entsorgung und in verschiedenen In-
dustriebranchen wie Klärwerken,
Kompostieranlagen, Tierverwer-
tungsanlagen, Gießereien und bei
der Bitumenverarbeitung erfolgreich
erprobt. In allen Fällen wurden die
Emissionen um mehr als 90 Prozent
reduziert. Dabei wurden besonders
die Gerüche, die zu einer starken
Belästigung in der Nachbarschaft der
Anlagenstandorte führen können,
deutlich vermindert.                           UR
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Das traditionelle Sommerfest des
Bundespräsidenten stand in diesem
Jahr im Zeichen der Umweltfor-
schung. Auf Initiative von Johannes
Rau wurde im Park von Schloss Bel-
levue, dem Berliner Amtssitz des Prä-
sidenten, von der Deutschen Bun-
desstiftung Umwelt eine Woche der
Umwelt organisiert. Am 3. und 4. Ju-
ni besuchten etwa 9.000 Gäste aus
dem In- und Ausland die Veranstal-
tung. Im Park von Bellevue wurden
Spitzenleistungen deutscher Um-
welttechnik und Umweltforschung
präsentiert, die im Rahmen eines
Fachprogramms diskutiert wurden.
Zu den von einem Gutachtergremi-
um ausgewählten 160 Exponaten
gehörte auch ein Verfahren zur Ab-
gasreinigung mit künstlichem Nebel,
das in den letzten Jahren am Zen-
trum für Umweltforschung der Uni-
versität Frankfurt entwickelt wurde.
Bundespräsident Johannes Rau
und Bundesumweltminister Jürgen
Trittin streiften bei ihrem Rundgang
auch den Frankfurter Stand; im Vor-
dergrund links Projektleiter Prof.
Wolfgang Jaeschke vom Zentrum für
Umweltforschung (ZUF).
Die Verfahrensentwicklung auf
dem Gebiet der Umwelttechnologie
entstand in Folge des von der DFG bis
zum Jahr 1996 geförderten Sonder-
forschungsbereich ›Dynamik und
Chemie der Hydrometeore‹, bei dem
im ZUF in zwei Teilprojekten unter-
sucht wurde, wie Wolken und Nebel
durch Gasaufnahme zur Selbstreini-
gung der Atmosphäre beitragen.
Ausgehend von Erkenntnissen aus
dieser Grundlagenforschung wurde
das neue Verfahren zur Emissions-
minderung mit vielfältigen Anwen-
dungsfeldern entwickelt.
Für jede Abgaszusammensetzung
wird individuell die effektivste Zu-
sammensetzung eines Mischnebels
ermittelt. Feinster Nebel aus sauren
oder basischen Tröpfchen im mm-
Bereich wird durch Hochdruckdüsen
erzeugt und in die Abgasleitung ein-
gebracht. Zusätzliche Wirkstoffe un-
terstützen die Absorption von orga-
Künstlicher Nebel für den Bundespräsidenten
Umweltforscher zu Gast in Schloss Bellevue
UniReport: Frau Ohlrogge, was genau
macht eigentlich eine Fachbereichs-
referentin? 
Ohlrogge: Das bin ich in letzter Zeit
öfter gefragt worden und ehrlich ge-
sagt, es wundert mich nicht, dass die-
ses Aufgabengebiet so unbekannt ist.
Ein klar umrissenes, geschweige
denn bekanntes Berufsbild gibt es
bisher nicht. Selbst die Bezeichnung
variiert – so wird an anderen Univer-
sitäten auch von ›Fachbereichskoor-
dinatorinnen‹ oder ›Fachbereichs-
entwicklerinnen‹ gesprochen. Dabei
ist die Position gar nicht so ganz neu
– auch nicht an der Frankfurter Uni-
versität. Ich habe inzwischen aus
mindestens fünf anderen Fachberei-
chen die dortigen Fachbereichsrefe-
rentinnen bzw. -referenten kennen
gelernt. Mein Tätigkeitsgebiet ist
durch den Fachbereich Wirtschafts-
wissenschaften meiner Ansicht nach
allerdings sehr zukunftsweisend ge-
schnitten worden. Meine Aufgaben
für das Dekanat und den Fachbereich
lassen sich in zwei Bereiche auftei-
len: Schwerpunkt meiner Arbeit ist
es, Veränderungsprozesse vorzube-
reiten und zu moderieren und inno-
vative Projekte zu begleiten. Es geht
also darum, die fachbereichsinternen
Veränderungsideen zu bündeln, im
Fachbereich Diskussionen anzu-
stoßen und darauf basierend Kon-
zepte und Entscheidungen zu su-
chen. Wenn auf Basis dieser Ent-
scheidungen konkrete Umsetzungs-
projekte entstehen, koordiniere ich
die zielorientierte Umsetzung. Der
zweite Aufgabenbereich umfasst das
tägliche Management eines serviceo-
rientierten Dekanats zur Unterstüt-
zung der Dekane. 
UniReport:  Was heißt das konkret?
Wie sieht Ihre Arbeit aus?
Ohlrogge: Ein Beispiel sind Vorberei-
tung und Abschluss von Zielverein-
barungen mit dem Präsidium. Dabei
geht es darum, nach den Grundsät-
zen des Kontraktmanagements für
die strategischen und langfristigen
Ziele des Fachbereichs und der Uni-
versität operative Teilziele zu deﬁnie-
ren und entsprechende Umsetzungs-
projekte zu vereinbaren. Dafür ist im
Vorfeld sehr viel interne Abstim-
mungsarbeit notwendig, und
schließlich müssen die vereinbarten
Ziele und Projekte dann ja auch um-
gesetzt werden. Andere Themen
meiner konzeptionellen Arbeit sind
beispielsweise der gesamte Themen-
komplex der leistungsorientierten
Mittelzuweisung, der Organisations-
und Personalentwicklung sowie Öf-
fentlichkeits- und Alumniarbeit. 
UniReport: Was reizt Sie an dieser Ar-
beit?
Ohlrogge: Zunächst einmal ist es der
Fachbereich Wirtschaftswissenschaf-
ten selbst. Hier gibt es eine wunder-
bare Aufbruchstimmung und Begei-
sterung, den Fachbereich kontinu-
ierlich weiterzuentwickeln. Das sind
natürlich beste Arbeitsbedingungen
und gute Gründe, hier zu arbeiten.
Insgesamt ist für mich aber entschei-
dend, dass ich durch meine Arbeit für
das Produkt ›Bildung und Wissen-
schaft‹ einen Beitrag für einen sehr
wichtigen Verantwortungsbereich
der Gesellschaft leisten kann.  Mei-
nes Erachtens lässt















Das zeigt sich für
mich in den neueren Hochschulge-
setzen selbst – aber auch in einer ak-
tuellen Ausschreibung des Stifterver-
bands, die Einrichtung eines Modell-
studiengangs ›Hochschul- und Wis-
senschaftsmanagement‹ mit einer
dreijährigen Anschubﬁnanzierung
zu fördern. Eine vertrauensvolle Ar-
beits-teilung zwischen Wissenschaft-
lern und Wissenschaftsmanagern
scheint mir angesichts der stetig zu-
nehmenden Aufgabenﬂut auch sinn-
voll, damit Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler wie auch Stu-
dierende exzellente Arbeitsbedin-
gungen vorﬁnden, um exzellente Ar-
beitsergebnisse erzielen zu können. 
UniReport: Sie haben in der Wirt-
schaft und in der Wissenschaftsver-
waltung gearbeitet. Wo haben wis-
senschaftliche Einrichtungen Ihrer
Meinung nach Deﬁzite, die an sie ge-
stellten Anforderungen in Hinblick
auf Management und Vermarktung
zu erfüllen, und wie könnten Lösun-
gen aussehen?
Ohlrogge: Zunächst einmal sollte da-
ran erinnert werden, dass solche An-
forderungen erst seit wenigen Jahren
bestehen – im Gegensatz zur Wirt-
schaft fehlen den Hochschulen hier-
zu langjährige Erfahrungen. Um sol-
chen Anforderungen gerecht zu wer-
den, müssen neue Vorgehens- und
Verhaltensweisen entwickelt und –
was vielleicht noch wichtiger ist – alte
verlernt werden. Ein anderer we-
sentlicher Unterschied zur Wirtschaft
ist, dass Hochschulen sich in einem
viel komplexeren Umfeld bewegen













mit Lehre und For-
schung – so meint
man – auch klar
benannt, aber für
diese gibt es erstens
keine vergleichbar eindeutigen Er-
folgsparameter; und zweitens zeigt
ein Blick ins Gesetz, dass die Aufga-
ben von Universitäten im gesell-
schaftlichen Kontext weitaus vielfäl-
tiger zu verstehen sind. Dennoch
kann ein modernes Management 
m. E. helfen, die Verfolgung solcher
Ziele effizienter zu gestalten und
konsequenter zu vermitteln: durch
Schwerpunkt- und Prioritätenbil-
dung, die das Proﬁl der Hochschule
bzw. ihrer Fachbereiche schärft und
zudem für kommende Generationen
angemessene Lern- und Forschungs-
formen anbietet. Solche Struktur-
maßnahmen können in einem ver-
schärften Wettbewerb, der sich – da-
von bin ich überzeugt – sukzessive
entwickeln wird, sehr wichtige Vo-
raussetzungen sein und langfristig ei-
nen Wettbewerbsvorteil darstellen.
UniReport: Wo können und müssen
Universitäten aus Ihrer Sicht besser
werden?
Ohlrogge: Vielfach wird eine zu hohe
Regulationsdichte in den Universitä-
ten für fehlende Effektivität verant-
wortlich gemacht. Ich meine auch,
dass eine stärkere Betonung indivi-
dueller Verantwortlichkeit und de-
zentraler Gestaltungsbefugnisse wich-
tiger sind als zu enge Verfahrensre-
gularien, die Kreativität falsch bin-
den. Das verständliche Bedürfnis
nach Qualitätssicherung und Kon-
trolle kann m.E. durch andere Mana-
gementinstrumente eingelöst wer-
den. Diesen Vertrauensvorschuss
müssen natürlich alle Akteure recht-
fertigen, indem sie ihre jeweiligen
Stärken und Schwächen analysieren,
sich zukunftsweisende Ziele setzen
und diese dann konzentriert und mit
ausgeprägtem Qualitätsbewusstsein
abarbeiten. 
UniReport: Welche Ziele haben Sie
sich für Ihre Arbeit gesetzt?
Ohlrogge: Ich möchte erreichen, dass
meiner Nachfolgerin die Frage, was
eine Fachbereichsreferentin eigent-
lich macht, nicht mehr gestellt wer-
den muss, weil dann alle bereits wis-
sen, dass ein effektives Wissen-
schaftsmanagement eine der Voraus-
setzungen ist für eine zeitgemäße,
serviceorientierte Hochschule, in der
Forschen und Lernen Spaß bereitet
und ein Klima für Exzellenz besteht. 
Das Gespräch führte Pernille Jæger
Fachbereichsreferentin – ein neues Berufsbild? 
Wissenschaftsmanagement am Fachbereich Wirtschaftswissenschaften
»Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften hat sich entschlossen, die hes-
sische Hochschulreform und die dort propagierte Stärkung der Autonomie
der dezentralen Einrichtungen ernst zu nehmen und wird daher das fachbe-
reichsinterne Wissenschaftsmanagement stärken.« So bringt der Dekan Prof.
Harry Schmidt die Motivation des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften
für die Etablierung einer Fachbereichsreferentin auf den Punkt. Die großen
Meilensteine der fachbereichsinternen Reorganisationsprozesse der vergan-
genen Jahre wurden, so Schmidt, einerseits mit der konsequenten Umset-
zung eines Schwerpunktkonzeptes und der Neuorganisation des Studiums
auf Basis eines Kreditpunktesystems gesetzt. Strategieplanungen des ersten
Kollegialdekanats hätten sehr bald verdeutlicht, dass auf der Basis der beiden
genannten Projekte die inhaltliche und strukturelle Neugestaltung des Fach-
bereichs in allen seinen Facetten weitergeführt und auch personell verstetigt
und institutionalisiert werden sollte. Die Konsequenz daraus sei gewesen,
die Verwaltungseinheit des Dekanats um eine erfahrene Kraft für das strate-
gisch ausgerichtete Wissenschaftsmanagement zu komplettieren. Diese Posi-
tion hat seit April 2002 Meike Ohlrogge inne.
»Hier gibt es eine wunderbare Auf-
bruchstimmung und Begeisterung.«
Fachbereichsreferentin Meike Ohlrogge zu einem 
unbekannten Berufsfeld
sanieren, sie zu Wohnheimen umzu-
bauen, um Wohnraum bewusst für
ausländische Studierende zu schaf-
fen. 
Nach Angaben Wagners muss ent-
sprechend der Landeshaushaltsord-
nung der Hessische Landtag diesem
Verkauf zustimmen, da der Wert der
zu veräußernden Liegenschaften je-
weils mehr als 500.000 Euro betrage.
Der Landtag werde sich noch vor der
Sommerpause, voraussichtlich im
Juni, mit dem Verkauf der Liegen-
schaften befassen.
UR
Wohnsituation für ausländische 
Studierende soll sich verbessern
Das Kabinett hat beschlossen, die
landeseigenen Liegenschaften in der
Schloßstraße 119 und Uhlandstraße
23 in Frankfurt für 734.000 Euro
bzw. 950.000 Euro an das Studenten-
werk Frankfurt zu verkaufen. Wie
Hessens Wissenschaftsministerin
Ruth Wagner mitteilte, wird die Lie-
genschaft Schloßstraße 119 – ein
ehemaliges Asylbewerberwohnheim
– nicht mehr benötigt. Das Gleiche
gelte auch für das ehemalige Wohn-
heim für Polizeibeamte in der Uh-
landstraße 23. Das Studentenwerk
beabsichtigt, die beiden Gebäude zu
Erbbaurechtsvertrag mit der 
Max-Planck-Gesellschaft unter 
Dach und Fach
Nach monatelangen zähen Ver-
handlungen zur Sicherung des Rech-
tes der Max-Planck-Gesellschaft
(MPG) zur Bebauung eines Grund-
stücksbereiches auf dem Niederurse-
ler Hang hat am 22. Mai 2002 die Be-
urkundung eines Erbbaurechtsver-
trages stattgefunden. Danach über-
lässt das Land Hessen auf dem für die
Universität ausgewiesenen Areal auf
dem Campus Riedberg (56 ha) eine
Fläche von 10.780 qm auf die Dauer
von 99 Jahren der Max-Planck-Ge-
sellschaft zur Errichtung eines Ge-
bäudes für das Institut für Biophysik.
Das Land Hessen verzichtet für die
Dauer der zweckentsprechenden
Verwendung des Erbbaugrund-
stückes auf den Erbauzins.
Mit der Errichtung der Gebäudean-
lagen ist bekanntlich im Einverneh-
men mit der Universität bereits be-
gonnen worden. Die Inbetriebnahme
wird voraussichtlich Ende 2002/An-
fang 2003 erfolgen. Das derzeit noch
in der Kennedyallee in Frankfurt am
Main angesiedelte Max-Planck-Insti-
tut für Biophysik wird in diesem Zu-
sammenhang sein dortiges Domizil
räumen. Karl-Heinz Grund 
Meike Ohlrogge traf ihre Ent-
scheidung, im Wissenschaftsmana-
gement arbeiten zu wollen, als sie
Persönliche Referentin des Präsi-
denten der Universität Göttingen
war. Danach arbeitete die studierte
Sozialwissenschaftlerin als Pro-
jektmanagerin und Beraterin in ei-
ner Unternehmensberatung für
den öffentlichen Dienst und war
dort unter anderem für das hessi-
sche Wissenschaftsministerium bei



























Der Bundespräsident und Gefolge eilen vorbei; links: Prof. Wolfgang Jaesch-
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Wir sind ein Spitzenunternehmen auf dem Weltmarkt für pharma-
zeutische und medizintechnische Produkte und setzen konsequent
auf Innovationen und technischen Fortschritt. Unser Werk in
Friedberg ist die modernste Fabrik für Infusionslösungen. Hier be-
findet sich auch das Entwicklungszentrum für Produktionstechno-
logien.
Unseren Vorsprung wollen wir kontinuierlich mit Ingenieuren und
naturwissenschaftlichen Mitarbeitern weiter ausbauen. Wir suchen
zur Verstärkung unserer Entwicklung und Produktion
Das Spektrum Ihrer Arbeit ist dabei breit gefächert und reicht von
der Ideenfindung über die Planung und Konstruktion bis hin zur
Inbetriebnahme von Anlagen. Verbesserungsmaßnahmen, die sich
aus fachübergreifenden produktionstechnischen Zusammen-
hängen ergeben,setzen Sie eigenständig und verantwortlich um.
Ein Ingenieur-Studium, Studium in Physik, Biologie oder einer ver-
gleichbaren Naturwissenschaft haben Sie mit sehr gutem Erfolg
abgeschlossen. Kurz: Es erwartet Sie ein spannender Aufgabenbe-
reich mit besten beruflichen Perspektiven.
Wir freuen uns über Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen.
Diese senden Sie bitte an die nebenstehende Adresse. Bitte teilen Sie
uns auch Ihre Gehaltsvorstellung sowie Ihren frühestmöglichen
Eintrittstermin mit. Fragen im Vorfeld beantwortet Ihnen gerne Frau
Inge Zepig unter der Telefonnummer 06172/6868628 oder per E-
Mail: inge.zepig@fresenius-kabi.com. Mehr über uns erfahren Sie im
Internet unter www.fresenius.de oder www.fresenius-kabi.com.
Ingenieure, Physiker, Biologen,
Biochemiker 
Ihre Stärken:Fachwissen,Kompetenz und 
immer eine Idee besser!
Fresenius ist heute eines der
weltweit führenden Health Care-
Unternehmen mit Produkten und
Dienstleistungen für die Dialyse,das
Krankenhaus und die ambulante
medizinische Versorgung.Weltweit
beschäftigen wir mehr als 60.000
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.
Fresenius Kabi ist der in Europa
führende Anbieter im Bereich der
Ernährungs- und Infusionstherapie
mit Tochtergesellschaften und Ver-
triebspartnern weltweit.Als Unter-
nehmen der Fresenius-Gruppe
beschäftigt Fresenius Kabi über
10.000 Mitarbeiter in über 30 Län-
dern.Das Kerngeschäft bilden Infu-
sionslösungen zum Flüssigkeits- und
Blutvolumenersatz,zur parenteralen
Ernährung und Produkte zur
enteralen Ernährung.Calea – The
Ambulatory Care Division bietet
Dienstleistungskonzepte für die
intensive Versorgung von Patienten
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»G’day mate!« – Schulpraktikum in Australien
Authentisch Englisch: Comparison of the educational systems of Australia and Germany
By means of that, children can alrea-
dy get used to their school and make
experiences German children can-
not. So by the time they are in year
one, they already know most of the
teachers, the school and their fellow
students, whereas in Germany going
from Kindergarten to Grundschule
changes everything at once. Australi-
an children are taught together in
one class until year 7. This is when
Primary School ends and the stu-
dents attend High School until year
12 (optional year 13). After that, stu-
dents either start working / an ap-
prenticeship or go to College or Uni-
versity, or they go to TAF (technical
and further education) which is kind
of a middle way between working
and Uni.
As far as the lessons are concerned,
it occurs to me that, at least at Lock-
leys North Primary School it seems to
be a principle to teach the students as
individually as possible, meaning
that for many activities the students
are divided into two, three or for
groups of different levels. The groups
are of course not named best, middle
and worst group but green, red and
blue or else to prevent the students
from feeling ›better‹ or ›worse‹ than
others in class.
Another striking fact is that especi-
ally in Junior Primary (from recepti-
on to year 2) students are intensively
taught independence self-reliance.
For example they are advised to se-
arch for information and run their
errands (e. g. at the office) on their
own. At the same time, they are ma-
de feel the consequences of what
they are doing, which again refers to
the self-reliance. In general I as a visi-
tor from Germany, where authorita-
rian education has become very un-
popular, ﬁnd that Australian teachers
are very strict with their students,
but never unfair or arbitrary (at least
as far as I’ve seen it). It also depends
on the method taking place in clas-
sroom. Productive noise that is tole-
rated during activity and group work
periods is absolutely banned while
the teacher or a student is talking or
presenting something. On the whole
a very big attention is drawn to li-
stening and responding to what is
presented in class, and also to caring
for others and helping them.
A special school like the German
›Sonderschule‹ does not exist in Aus-
tralia. There are special needs tea-
chers at every school to make sure
that the children get the special at-
tention they require. During mathe-
matics and spelling lessons, a special
needs teacher is present in the clas-
sroom in addition to the classroom
teacher. When asked about the rea-
son for integrating the special needs
students into the regular lessons, one
of the teachers said that »you cannot
punish kids for being (learning) disa-
bled by teaching them extra lessons
while the others are at home alrea-
dy«. Instead of that, children who are
monitored are hardly aware of being
›different‹ from their classmates be-
cause the special needs teachers give
assistance wherever it is needed by
walking around in class. This increa-
ses their self-esteem, which has a po-
Fünf Wochen können wie im Flug
vergehen – diese Erfahrung mach-
ten Stefanie Walldorf, Lena Opel,
Frauke Schick, Bettina Zastrow,
Lara Nina Weber, Anette Hirsch,
Lisa Schneider und Meike Bunzel,
als sie ihr Frühjahrspraktikum 
für L1, L2 bzw. L5 in Australien
absolvierten. 
Ursula Röllich-Faber vom Institut
für England- und Amerikastudien
(IEAS) ermöglichte diese außerge-
wöhnliche Erfahrung – denn leider
sind die Möglichkeiten zu Schulprak-
tika im Ausland für Lehrämter
(außer L3) nicht sehr üppig gesät.
Interessant war es zu sehen, wie
das Schulsystem der ›Aussies‹ funk-
tioniert – hat Australien doch die
Plätze 4 und 5 in der vieldiskutierten
PISA-Studie belegt. Neben vielen un-
terrichtsbezogenen Unterschieden
hängt dies sicher auch mit der weit-
aus besseren Reputation der Lehrer
zusammen. Die Erfahrungen bezie-
hen sich ausschließlich auf die Lock-
leys North Primary School; dies muss
nicht unbedingt repräsentativ für
ganz Australien sein.
Den nachfolgenden Versuch eines
Vergleichs der beiden Schulsysteme
bringt die Redaktion ausnahmsweise
in Originalsprache – um auf diese
Weise den Lesern einen authenti-
scheren Eindruck zu vermitteln.
First of all it should be mentioned
that in Australia as well as in Ger-
many the educational system is in
the hands of the states, so this com-
parison can only apply for South
Australia and Hessia, and furthermo-
re many things depend on the school
that is particularly looked at.
In Australia, like in Germany,
children usually get to school at the
age of 6. But all over the country the-
re is the opportunity of attending re-
ception classes at the age of 5, which
could be compared with the German
Vorschule, with the difference that
reception classes are held at Primary
Schools and not in the Kindergarten.
sitive effect on their learning outco-
me.
In short, it seems to me that the
Australian children are taught with
more freedom and room to develop
and ﬁnd their own way, but with a
leading and guiding hand always
there when necessary. Observing
Australian teachers therefore was an
extraordinary experience for us, the
German student teachers, and it is
certainly going to have an inﬂuence
on our future teaching.
But the programme is not a one-
way street, as Mrs Jo Seretis, Deputy
Principal of Lockleys North Primary
School, points out. The students as
well as the school beneﬁt from it.
»In 2000, through the goodwill of a
primary school principal in country
South Australia and Mrs Roellich-Fa-
ber, we were offered the opportunity
to host a student teacher from Ger-
many so that the student could com-
plete one of their practica in an
English speaking environment.
At our school we have a very
strong German program. With a stu-
dent population of approximately
450 students aged 5 years to 13 years
we have 7 teachers of German on the
staff, 6 of whom have native spea-
king or near native speaking skills.
Each teacher is a classroom teacher
but undertakes to teach German to
their own class and one other in con-
junction with a non-German spea-
king teacher. The students receive
either a program of ninety minutes
per week or one hour per day for 3 -
5 days a week of instruction.
For the programs that are conduc-
ted daily, teachers teach other areas
of the curriculum such as Mathema-
tics, Studies of Society and Environ-
ment, Physical Education, Health
etc. but the language of delivery is
German. Given our commitment to
the provision of a high quality pro-
gram, opportunities to have people
in the school who can contribute
contemporary knowledge and expe-
riences both to students and teachers
cannot be ignored.
We have now had three young
German ›ambassadors‹ in our school.
They have worked hard, joined in
with staff activities and generally
made themselves many friends in
the process. Our students have res-
ponded enthusiastically to having
younger members of staff willing to
contribute to the school’s teaching
and learning program. Our teachers
were happy to have someone in class
who was able to bring up-to-date
knowledge from Germany and also
to see some new methods of tea-
ching, which enriches their teaching.
My husband and I have gained two
new ›daughters‹ who have brought
joy and laughter to our home. Both
girls are dearly missed and both have
maintained close links with us which
enriches our lives and hopefully gi-
ves their lives an added dimension.
Every one in the school communi-
ty wishes the program to continue
because, we believe, each party gains
immeasurably from the program.
We look forward to our 2003 visi-
tors with positive anticipation.«
Meike Bunzel
Auf der Suche nach Gott in Ost und West
Ende April fand am Fachbereich
Evangelische Theologie der Uni-
versität Frankfurt ein internatio-
nales wissenschaftliches Symposi-
on zur Frage nach der Begegnung
zwischen Griechenland und dem
Vorderen Orient im 1. Jahrtausend
v.Chr. statt. Im Mittelpunkt der Ta-
gung, an der über einhundert
Fachvertreter/innen aus den Be-
reichen Altorientalistik, Archäolo-
gie, Klassische Philologie, Religi-
onswissenschaft und Theologie
sowie zahlreiche Besucher/innen
aus der interessierten Öffentlich-
keit teilnahmen, stand die Erar-
beitung von Grundmustern des in-
terkulturellen und interreligiösen
Austauschs zwischen Griechen
und Vorderen Orientalen. 
In seinem Einführungsreferat zur
Relevanz des Themas für das Gesamt-
gebiet der Geistes- und Kulturwissen-
schaften zeigte Prof. Otto Kaiser aus
Marburg, wie Griechen und Vordere
Orientalen jeweils die Grundfragen
der Existenz – das Verhältnis von Le-
ben und Tod, Zeit und Ewigkeit, Gott
und Mensch – vor dem Hintergrund
einer göttlich gesetzten Wirklichkeit
zu deuten und im Horizont mythi-
schen Denkens zu beantworten ver-
suchten. Dabei stellte Kaiser
grundsätzliche geistige Gemeinsam-
keiten zwischen Vorderem Orient und
Okzident heraus und fokussierte diese
auf überzeitliche und kulturraumü-
bergreifende Denkstrukturen.
Im Anschluss an diesen anthropolo-
gisch und theologisch breit angelegten
Vortrag entwarf Prof. Peter Höge-
mann, Erlangen, ein detailliertes und
farbenfrohes Bild von der im 1. Jt.
v.Chr. erfolgten Orientalisierung des
Griechentums am Beispiel von Ho-
mers Ilias. Dabei gelang es ihm, die
umfangreichen literatur-, religions-
und kulturgeschichtlichen Verﬂech-
tungen zwischen Mykene, Troja und
Hattuscha, der zentralanatolischen
Hauptstadt des Hethiterreiches, deut-
lich hervorzuheben. 
Flankiert wurden diese beiden Vor-
träge von zwei Referaten zu Grundele-
menten religiöser Kommunikation,
d.h. zu dem Versuch des Menschen,
sich und seine Welt mittels Wort und
Bild in Beziehung zur Welt der Götter
zu setzen, als göttlich Erfahrenes in
und für seine Lebenswelt anschaulich
und vernehmbar zu machen und Gott
und Mensch in Dialog zu bringen.
Zunächst ließ PD Dr. Veit Rosenberger,
Augsburg, die Welt der griechischen
Orakel lebendig werden. Bei seiner
Nachzeichnung der Produktion von
Orakeln, der Organisation der Orakel-
stätten und der Geschichte der Überlie-
ferung von Orakeln ergaben sich über-
raschende Analogien zur vorderori-
entalischen (einschließlich alttesta-
mentlichen) Prophetie des 1. Jt. v.Chr.
So wies dieser Vortrag in besonderer
Weise auf die Notwendigkeit des in-
terdisziplinären Austauschs zwischen
Althistorikern, Klassischen Philolo-
gen, Orientalisten und Theologen hin. 
PD Dr. Tanja Scheer aus München
schließlich widmete sich dem unter-
schiedlichen Verständnis von Götter-
bildern bei Griechen und Persern in
der Mitte des 1. Jt. v.Chr. Ihr Vortrag
verdeutlichte nicht nur speziﬁsch grie-
chische und achämenidische Diffe-
renzen im Umgang mit bildlichen
Darstellungen der Götter und mit der
religiösen Praxis des Gegners, sondern
entzündete zugleich eine Grundsatz-
diskussion über das Wesen und die
Funktion von Religion in der Antike. 
Mit der Thematisierung des Religi-
onsbegriffs, der Frage nach Religion
als unverfügbarer Begegnung mit
dem Göttlichen und nach Religion als
expliziter oder impliziter Gestaltung
dieser Begegnung, fügte sich diese
von der Projektgruppe ›Altorienta-
lisch-hellenistische Religionsge-
schichte‹ der Wissenschaftlichen Ge-
sellschaft für Theologie e.V. veranstal-
tete und von der Evangelischen Kir-
che in Hessen und Nassau sowie den
Freunden und Förderern der Univer-
sität Frankfurt ﬁnanziell unterstützte
Tagung der Schwerpunktbildung der
beiden theologischen Fachbereiche
›Religion im Dialog‹ nahtlos ein.
Die Beiträge des Symposions werden
in einer erweiterten Fassung im Früh-
jahr 2003 als eine Monographie in der
Reihe Orbis Biblicus et Orientalis (Ver-
lag Vandenhoeck & Ruprecht / Uni-
versitätsverlag Fribourg) erscheinen.
Der Tagungsband wird neben einer
von den Organisatoren der Tagung,
Prof. Markus Witte und Prof. Stefan
Alkier, verfassten Dokumentation des
Symposions eine ausführliche Biblio-
graphie und zahlreiche Abbildungen
enthalten. Bereits jetzt kann auf das
nächste Symposion der Projektgruppe
›Altorientalisch-hellenistische Religi-
onsgeschichte‹ hingewiesen werden,
das am 26. April 2003 am Frankfurter
Fachbereich Evangelische Theologie
stattﬁnden und das sich gezielt der
Frage nach der Präsenz von Griechen
in Syrien-Palästina in vorhellenisti-
scher Zeit und dem Beitrag der Grie-
chen zur Kultur- und Religionsge-






60323 Frankfurt am Main
Das gemeinsame Gründernetzwerk
Route 66* der Fachhochschulen
Frankfurt und Wiesbaden, der Hoch-
schule für Gestaltung Offenbach und
der Universität Frankfurt wird für
drei Jahre vom BMBF gefördert. 
Ziele der Arbeit des Netzwerks sind
die Erfassung des Gründerpotenzials
an den vier Hochschulen, der Abbau
von Gründungshemmnissen und die
Verankerung des Selbstständigkeits-
gedankens bereits im Studium. Dabei
können konkrete Gründungsvorha-
ben von Studierenden, Absolventen,
Alumni oder Professoren nach kom-
petenter Beratung durch Experten
aus den Hochschulen und weiteren
Netzwerkpartnern aus der Wirtschaft
rasch realisiert werden. Unterstützt
wird Route 66 von sechs Beratungs-
und Transferpartnern, zwei Partnern
aus der Kreditwirtschaft sowie vier
kommunalen und Medienpartnern.
Gründernetzwerk ›Route 66‹ 
auf Achse
BMBF-Förderung bewilligt
Eine zentrale Rolle im Rahmen der
Beiträge der Universität zum Netz-
werk spielt der Unibator von Prof.
Bernd Skiera am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften, der mit Hilfe
der Fördermittel personell gestärkt
werden kann. Daneben sollen ver-
stärkt Lehrveranstaltungen für po-
tenzielle Existenzgründer angeboten
werden. Die Firma Innovectis GmbH
wird als Patent-Verwertungs-Agen-
tur der südhessischen Hochschulen
insbesondere bei Gründungen im
High-Tech-Bereich eingebunden wer-
den. Der Name Route 66 bezieht sich
übrigens auf die Autobahn A66, die
alle vier Hochschulen miteinander
verbindet. UR
Kontakt: Referat für Wissenstransfer,




Im Rahmen des Kooperationspro-
jektes zwischen der Moskauer Staats-
universität Lomonossov und der
Universität Frankfurt veranstaltet die
Professur für Vergleich und Transfor-
mation von Wirtschaftssystemen ein
Blockseminar im WS 2002. Unter der
Überschrift »Privatisierung in Osteu-
ropa: Restrukturierung, Investitio-
nen und Effizienz« diskutieren Prof.
Tamás Bauer und sein wissenschaftli-
cher Mitarbeiter Dr. Sini Kusic mit
Moskauer und Frankfurter Studen-




ausgewählter Länder. Neben der rei-
nen Wissenschaft organisiert die
Professur Ausﬂüge in die Praxis, zur
Abrundung werden verschiedene ex-
terne Referenten eingeladen. Das Se-
minar ﬁndet vom 27. September bis 4.
Oktober in Moskau und vom 8. bis1 5.
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Im Sommersemester 2002 hat das
Internationale Promotions-Centrum
Gesellschaftswissenschaften (IPC)
der Universität Frankfurt nun auch
formell seine Arbeit aufgenommen.
Der Aufbau des IPC wird seit Herbst
2001 auf fünf Jahre aus Mitteln des
DAAD-Programms ‚Promotion an
Hochschulen in Deutschland’ (PHD)
gefördert. Ziel des Programms ist die
Verkürzung der Promotionsdauer auf
drei Jahre und die Internationalisie-
rung der Promotion durch eine Er-
höhung des Anteils ausländischer
Promovierender und durch das An-
gebot eines strukturierten und her-
vorragend betreuten Promotionsstu-
diums. Damit soll die zeitliche Kalku-
lierbarkeit und die fachliche Qualität
von Promotionsprojekten verbessert
und die Attraktivität einer Promotion
in Deutschland im internationalen
Vergleich erhöht werden.
Im Rahmen einer Eröffnungsfeier
zum formellen Start der Studienpro-
gramme des IPC wurden die ersten
20 PDH-Studierenden ins Internatio-
nale Promotionsprogramm am Fach-
bereich Gesellschaftswissenschaften
aufgenommen. Prof. Ursula Apitzsch
und Prof. Tilla Siegel, Dekanin und
Prodekanin des FB 03 und Mitglieder
des IPC-Direktoriums, berichteten in
ihrer Begrüßung über die Initiativen
des Fachbereichs zur Gründung des
Centrums und über weitere Ausbau-
vorhaben, die Einrichtung von PC-
Arbeitsräumen und eines Internet-
Cafés für die PHD-PromovendInnen.
In einer Poster-Session, in der die
neu aufgenommenen PromovendIn-
nen ihre Dissertationsprojekte vor-




umfassen Entwicklungen in der Glo-
balisierungs- und der Osteuropafor-
schung, nehmen Fragestellungen der
Geschlechter- oder der Migrations-
forschung auf und untersuchen den
Wandel von Akteuren, Institutionen
und Unternehmen im Modernisie-
rungsprozess industrieller Gesell-
schaften.
Der geschäftsführende Direktor des
IPC, PD Dr. Helmut Brentel, stellte
die Bedeutung des Internationalen
Promotionsprogrammes für die Ent-
wicklungsperspektiven von Univer-
sität und Fachbereich – der Interna-
tionalisierung des Studiums und der
Entwicklung in Richtung von Gra-
duate Schools – heraus. Konzept und
Programmangebot seien auf ein re-
ges Interesse gestoßen. Rund vierzig
Über der Einfahrt in den Univer-
sitätscampus in Maiduguri hängt ein
auffälliges »Transparent«, wenige
Meter weiter prangt ein weiteres in-
mitten eines Kreisels: Die Partneru-
niversität Maiduguri in Nigeria wirbt
für die gemeinsame internationale
Konferenz »Environmental and Cul-
tural Dynamics in the West African
Savanna«, die dort vom 3. bis 8.
März im Centre for Transsaharan
Studies stattfand. Die Finanzierung
der Konferenz war von der DFG si-
chergestellt worden, wodurch es den
Organisatoren möglich war, eine der
beiden Abschlussveranstaltungen
des zu Ende gehenden Sonderfor-
schungsbereichs »Westafrikanische
Savanne« vor Ort stattﬁnden zu las-
sen. Wie bereits im Dezember 2001
in Ouagadougou (UniReport 2/2002)
war auch die Tagung in Maiduguri
ein voller Erfolg.
Die Konferenz wurde vom Gouver-
neur von Borno State eröffnet, ge-
folgt von Einführungsvorträgen des
Vice Chancellors der Universität Mai-
duguri, Prof. Abubakar Mustapha,
dem Direktor des Centres, Prof. Kyari
Tijani, und von Frankfurter Seite
vom Sprecher des SFB 268, Prof.
Breunig (Archäologie) und dem
Sprecher der Nigeriagruppe, Prof.
Jungraithmayr (Afrikanische Sprach-
wissenschaften). 40 zum Teil inter-
disziplinäre Vorträge zu Themen aus
Archäologie, Ethnologie, Linguistik,
Geographie und Geschichte, vorwie-
gend mit Bezug zu Nigeria und Nach-
barländern, wurden an vier Konfe-
renztagen präsentiert. Ein Besuch
des deutschen Botschafters in Nige-
ria, Dr. Kreusel, und ein Abendemp-
fang durch den Vice Chancellor der
Universität Maiduguri waren die ge-
sellschaftlichen Highlights.
Besonders erfreulich war, dass
auch fünf DFG-Gutachter den Weg
nach Nigeria nicht scheuten. Ihnen
wurde vorab an drei Tagen von Prof.
Breunig (Archäologie), Prof. Thie-
meyer (Physische Geographie) und
Dr. Kirscht (Ethnologie) auf eigens
arrangierten Exkursionen ein Ein-
blick in die Landesnatur und inter-
disziplinäre Forschung gegeben. 
Ein besonderes Lob gebührt dem
lokalen Organisationskomitee. Wer
die sonst üblichen nigerianischen
Abschied in Maiduguri
SFB 268 ›Kulturentwicklung und Sprachgeschichte im
Naturraum Westafrikanische Savanne‹ hinterlässt in 




















dringend benötigter Computer war
binnen einer Stunde repariert! Ver-
suchen Sie das mal hierzulande... 
Mit dieser Konferenz kam das
»Joint Research Project« zwischen
der Universität Frankfurt und der
Universität Maiduguri, das auf eine
mehr als 13-jährige Zusammenarbeit
zurückblicken kann, zu einem gewis-
sen Abschluss. Aber auch über die
Zeit des SFB 268 hinaus wird die
Partnerschaft beider Universitäten
weiter bestehen. Aufbauend auf den
langjährigen Erfahrungen ist mit ei-
ner »Research Station« auf dem
Campus als Basis zukünftig vorgese-
hen, weitere Forschungsprojekte in
Zusammenarbeit mit den nigeriani-
schen Kollegen und Freunden zu
etablieren.             Heinrich Thiemeyer
Im vergangenen Wintersemester
bot PD Dr. Harald Hohmann eine
Veranstaltung zum Thema ›Euro-
parecht – Politiken‹ angeboten.
Das Seminar richtete sich an alle
Studierenden, vor allem solche
der Wahlfachgruppe 20 ( Völker-
und Europarecht. Besonders be-
geistert aufgenommen wurde das
Programm von ausländischen Stu-
dierenden, die an der Frankfurter
Uni ein Aufbaustudium (LL.M.) ab-
solvieren. Schwerpunkt des Semi-
nars war neben dem Kartell-, Bei-
hilfen- und Außenwirtschaftsrecht
auch das Umweltrecht sowie der
Verbraucherschutz in der Europäi-
schen Union. Höhepunkt des Se-
minars war eine fünftägige Exkur-
sion nach Brüssel mit einem um-
fangreichen, von Teilnehmern und
Referenten gestalteten Seminar-
progarmm. 
Der Aufenthalt begann mit einem
Besuch der Kanzlei White & Case.
Drei Anwälte aus Deutschland,
Michael Reich, Axel Schulz und
Christoph Arhold, berichteten aus
ihrer Praxis und ihren Erfahrungen
auf den Gebieten des Kartellrechts,
der Fusionskontrolle und des Beihil-
fenrechts. Das Nachmittagspro-
gramm wurde mit Referaten der
Frankfurter Studierenden bestritten.
Am Abend bestand Gelegenheit, an
den Festlichkeiten anlässlich des
100-jährigen Jubiläums er Kanzlei
teilzunehmen. EiEmpfang mit ansch-
ließendem Barock-Konzert fanden
in der beeindruckenden Umgebung
des Museum für Musikinstrumente
statt. Anschließend wurde auf dem
Dach des Museums mit einmaligen
Blick über das nächtliche Brüssel
weiter gefeiert. 
Am nächsten Vormittag wurden
die begonnenen Referate fortgesetzt.
Nachmittags referierte Dr. Ludwig
Krämer von der Europäischen Kom-
mission, Generaldirektion Umwelt,
über Neuentwicklungen und Praxi-
serfahrungen im Bereich der Um-
welthaftung und des Zugangs zu
Europarecht aus erster Hand
Exkursion der Wahlfachgruppe Völker- und Europarecht
Umweltinformationen – ein Vortrag,
der eine spannende Diskussion zwi-
schen Referenten und Studierenden
auslöste. 
Der folgende Tag stand ganz im Zei-
chen von Vorträgen. Marco Onida,
von der Generaldirektion Umwelt,
eröffnete mit einem Vortrag zur Ab-
fallpolitik der EU und legte hierbei
einen besonderen Schwerpunkt auf
Rechtsfragen der Altautoverordnung
sowie der Regelungen bezüglich
Elektronik-Schrottverordnung. Nor-
bert Theihs sprach für den Verband
der Chemischen Industrie (VCI) und
die European Chemical Association
mit Sitz in Brüssel. Er beschäftigte
sich mit Fragen der europäischen
Chemiepolitik sowie der Umsetzung
des entsprechenden Weißbuchs. Die-
ses Thema löste eine kontroverse
und lebhafte Diskussion aus. Der
anschließende Vortrag von Peter
Zapfel von der Generaldirektion Um-
welt beschäftigte sich mit der Klima-
politik der EU und hatte einen be-
sonderen Schwerpunkt auf die Um-
setzung des Kyoto-Abkommens so-
wie Fragestellungen des Emissions-
handels. Auch hier sparten die Stu-
dierenden nicht mit konstruktiven
und kritischen Einwürfen. Absch-
ließend referierte Barbara Eggers aus
der Rechtsabteilung der Kommission
zur Beziehung zwischen Freihandel
und Umwelt-


















gebiet in der Kommission. Die
Informationen zu Karrierechancen für
Juristen in der Europäischen Union
waren dabei natürlich von ganz be-
sonderem Interesse. Abgerundet wur-
de das Vormittagsprogramm durch ei-
nen kurzen Vortrag von Dr. Harald
Hohmann, der über seine Tätigkeit in
Kanzlei und Universität sowie seine
Erfahrungen und Eindrücke aus dieser
Exkursion berichtete. 
Die Fülle an Vorträgen und Refera-
ten machte den Abstecher nach
Brüssel so vielseitig. Aufgrund des
umfangreichen Programms blieb 
allerdings keine Zeit für eine Stadt-
führung oder eine individuelle Stadt-
erkundung. Das multikulturelle Kli-
ma dieser Veranstaltung mit deut-
schen und ausländischen Studieren-
den hat eine sehr positive Atmosphä-
re geschaffen und das Knüpfen von
Kontakten zwischen Referenten und
Studierenden, aber auch den Studie-
renden untereinander, sehr erleich-
tert. 
So bleiben die besten Eindrücke an
eine anstrengende, aber interessante
und abwechslungsreiche Exkursion.
Dank an PD Dr. Harald Hohmann für
die Organisation und Frau Hoefna-






Studierende, die ihr Studium im
Wintersemester 2002/2003 fortset-
zen wollen, müssen sich innerhalb
der von der Hochschule festgesetz-
ten Frist zurückmelden. Diese Frist
beginnt am 1. Juni und endet am 1.
September 2002. Studierende, die
keine Datenänderung, wie z.B. Na-
mens- oder Adressänderung, Fach-
wechsel oder Beurlaubung beantra-
gen wollen, müssen nur die studen-
tischen Beiträge in Höhe von
163,13 Euro überweisen. Nach Ein-
gang der Beiträge wird die Rück-
meldebestätigung – das Stammda-
tenblatt, die Studien- und Seme-
sterbescheinigungen sowie der Stu-
dienausweis einschließlich Seme-
sterticket – bis Ende September un-
aufgefordert zugesandt.
Für Studierende, bei denen eine
Datenänderung erforderlich ist,
muss die Rückmeldung persönlich
oder schriftlich im Studentensekre-
tariat beantragt werden. Für eine






Frist bis zum 1. Septem-
ber, eingehen. Nach Ablauf
dieser Frist wird eine Säumnis-
gebühr für eine verspätete Rück-
meldung (Nachfrist) in Höhe von
12,50 Euro fällig. Die verspätete
Rückmeldung/Nachfrist endet am
1. Oktober 2002 und ist eine Aus-
schlussfrist. Um Missverständnissen
vorzubeugen, wird ausdrücklich
darauf hingewiesen, dass die
Beiträge und die Säumnisgebühr
bis zum 1. Oktober 2002 auf dem
Konto der Universität 2357 602,
BLZ 500 100 60, der Postbank
Frankfurt eingegangen sein müs-
sen. Es zählt der Tag des Zahlungs-
einganges und nicht das Überwei-
sungsdatum. Überweisungen, die
einen Tag und später eingehen,
führen zur Exmatrikulation. 
weitere Antragsbekundungen lägen
dem IPC bereits vor, darunter auch
erste Anträge auf Aufnahme in das
PHD-Vorbereitungsjahr. Mit diesem
speziﬁschen Förderangebot (1+3-
Modell) können Bachelor- und Fach-
hochschulabsolventInnen ohne ei-
nen Diplom-, Master- oder Magister-
abschluss direkt in ein Promotions-
studium am IPC einsteigen. Brentel
berichtete, dass das Internationale
Promotionsprogramm ganz beson-
ders als eine Plattform zur Vernet-
zung der – bislang eher isoliert vor
sich hinarbeitenden – Promovieren-
den geschätzt werde. Mittlerweile
hätten sich bereits eine Reihe von
themenzentrierten PHD-Arbeits-
gruppen mit lokaler und internatio-
naler Vernetzung gebildet – zu The-
men wie ›Ethnizität‹, ›Staat und in-
ternationale politische Ökonomie‹,
›Osteuropaforschung‹, ›Industrie, Or-
ganisation, Umwelt‹. Die Arbeit sol-
cher themenzentrierten PHD-AGs
werde mit den Mitteln des IPC nach-
drücklich gefördert.
Das konkrete Programmangebot,
das bislang gemeinsam mit den PHD-
Studierenden entwickelt wurde, um-
fasst Seminare und Kolloquien in
den Forschungsschwerpunkten des
Fachbereichs, Workshops und Gast-
vorträge zu speziﬁschen Inhalten
und Methoden, die Ausrichtung ei-
ner jährlichen internationalen Kon-
ferenz und ein breites Angebot an
General Skills Kursen in modernen
Schlüsselqualiﬁkationen wie engli-
schem und deutschem Sprachunter-
richt, deutschen und englischen
Schreibwerkstätten, Computerkur-
sen und die Ausbildung in Moderati-
onstechniken zur Initiierung sozial-
wissenschaftlich fundierter Verstän-
digungs- und Beratungsprozesse. Das
Centrum bietet zudem ein außer-
fachliches Betreuungsprogramm ins-
besondere für ausländische Studie-
rende an. Ein ganz besonders interes-
santes Ausstattungsdetail des IPC
zielt auf eine großzügige Förderung
der internationalen Ausrichtung der
Dissertationsprojekte: für For-
schungs-, Konferenz- und Prakti-
kumsaufenthalte im Ausland erhal-
ten die TeilnehmerInnen ﬁnanzielle
Zuschüsse nach DAAD-Sätzen, die
die Reisekosten abdecken.                UR
Kontakt: 
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ner Präsentation von Schätzen
der Handschriftenabteilung
aus dem Umfeld der Grimms
des Freien Deutschen Hoch-
stifts eingeleitet. Die Leiterin
der Handschriftenabteilung
und Mitglied der Herausgeber-
konferenz, Frau Dr. Moering
wurde dabei durch Prof.
Schultz unterstützt. Ansch-
ließend tagte man in der Uni-
versität und danach wieder am
Vormittag des Samstags. Als
Werkstattberichte wurden
nach der summarischen Infor-
mation zum Gesamtvorhaben
durch den Sprecher Prof. Me-
ves jeweils Resümees über den
Stand der Arbeiten etwa zu F.
von der Hagen, K. A. Hahn und
Julius Zacher und über die Er-
arbeitung des anstehenden
zweiten Bands der Ausgabe
präsentiert. Diese Vorstellung
wurde von intensiven Diskus-
sionen vor allem über die ver-
wirklichten oder intendierten
Arbeitsgrundsätze begleitet.
Den Abschluss bildete die Fest-
legung von Ort und Zeit des
nächsten Treffens, 2003 in Tri-
Am 24. und 25. Mai tagte das Her-
ausgeberkollegium der Grimm-Brief-
ausgabe (Sitz Humboldt-Universität
Berlin), das unter Leitung von Prof.
Meves und Prof. Haustein steht, im
Casino des Campus Westend.  Die
Universität Frankfurt und speziell die
neuen Gebäude des Campus-Be-
reichs waren ausgewählt worden,
weil die Herausgeberkonferenz jedes
Jahr in einer anderen Universität, an
der Herausgeber beheimatet sind,
tagt. Hiesige Herausgeber der Grimm-
Briefe an Frankfurter Empfänger sind
Prof. Metzner und Olaf Müller. Das
Präsidium der Universität und der
Fachbereich 10 haben die Tagung
freundlicherweise ﬁnanziell unter-
stützt. Einen öffentlichen Vortrag un-
ter dem Titel: ›Wozu lesen wir Briefe,
die nicht an uns gerichtet sind?’ hielt
der germanistische Kollege Prof.
Wyss, in dem speziell auch die
Grimm-Briefausgabe in ihren be-
kannten Intentionen und absehbaren
Resultaten hinterfragt wurde. Deren
erster Band, der Briefwechsel zwi-
schen Jacob und Wilhelm Grimm,
herausgegeben von H. Rölleke, ist be-
reits 2001 mit positivem Echo er-
schienen. Die Tagung wurde mit ei-
Märchenerzähler als Briefeschreiber
Die Frankfurter Briefe der Brüder Grimm
er. Die internationale Teilnehmer-
gruppe, die bei einem gemeinsamen
Abendessen ihre Eindrücke und Pro-
blemstellungen vertiefen konnte,
wird die beiden Tage in Frankfurt in
bester Erinnerung behalten und rei-
che Anregung für ihre weitere Arbeit
mitgenommen habe.    Georg Metzner
Weltweit verursacht der Tabak-
rauch mit seinen über 4.000 chemi-
schen Verbindungen jedes Jahr über
drei Millionen Tote. 
Prof. Friedrich Portheine, dem Stif-
ter des Goethe-Wanderpreises, ﬁel
bereits während des Russlandfeld-
zugs 1941/42 auf, dass 90 Prozent al-
ler erfrorenen Soldaten Raucher wa-
ren. Zeitlebens kämpfte der renom-
mierte Facharzt für Hygiene, Um-
welt- und Labormedizin aus Nord-
horn in den folgenden Jahren gegen
das passive Mitrauchen und wies als
erster nach, dass es auch bei den
langjährig exponierten Passivrau-
chern zu einem Anstieg von Tumor-
markern im Blut kam. Immer wieder
musste er sich der Angriffe der Indu-
strielobby erwehren.
Diese Eigenschaft teilte er mit
Deutschlands größtem Dichter, der
vor über 200 Jahren bereits gegen die
»Schmauchlümmel« wetterte.
Zu seinem 70. Geburtstag stiftete
der renommierte Wissenschaftler
den Industrie-unabhängigen Goethe-
Wanderpokal, eine 20 kg schwere
Silberbüste als Preis der Bundesärzte-
kammer. Ausgezeichnet werden
weltweit jedes Jahr die Fakultäten
und Institutionen mit dem gering-
sten Raucheranteil. Nach verschiede-
nen Universitäten in Mexiko, USA,
China, Australien und der Ame-
rikanischen Ärztevereinigung







rung für das rauchfreie
olympische Dorf emp-
funden wurde. Auf Bit-
ten des IOC wird der
Johann-Wolfgang-
Goethe-Wanderpreis, auf dem sich
neben der WHO auch der Prinz of
Wales verewigen ließ, für zwei Jahre
im Olympischen Museum in Lau-




tag fand dort am 30. Mai
ein gut besuchtes interna-
tionales Symposium statt,
an welchem neben dem
IOC-Mitglied und ungari-
schen Botschafter in der
Schweiz, Dr. Pál Schmitt, dem
zweimaligen Fechtolympiasieger
und Präsidenten der World Olympi-
ans Organisation, auch die World
Health Organization, vertreten durch
Dr. Douglas Bettcher (Coordinator
Framework Convention Team Tobac-
co-free-Initiative) und der Präsident
der World Federation of Public
Health Associations (WFPHA), Prof.
Theodor Abelin von der Universität
Bern teilnahmen. Auf Einladung des
IOC hielt anlässlich der Verleihung
des Goethe-Preises der Pressewart
des Hessischen Sportärzteverbands
e.V., der Internist und habilitierte
Sportmediziner Dr.













furt der Raucheranteil 17 Pro-
zent, liegt aber zumindest
deutlich unter dem Rau-
cheranteil Gleichaltriger.
Von den über 260 rele-
vanten Komponenten
mit negativen Auswir-











wegen und reduziert die Sauer-
stoffspannung in den Gefäßen, Koh-
lenmonxyd bindet sich 225 mal stär-













tan fällt die Herzleistung messbar ab,
während sich der Puls erhöht.
Langjährige Raucher weisen ein
deutlich geringeres körperliches Lei-
stungsvermögen als Nichtraucher
auf, das sich nach einjähriger Rauch-
Abstinenz wieder vollständig norma-
lisiert. Selbst die Bluttemperatur
steigt beim Raucher unter Belastung
steiler an. Weiterhin zeigen auch Pas-
sivraucher ein erhöhtes Osteoporo-
serisiko. Leider zeigen auch Passi-
vraucher eine raschere Erschöpfung
als Nichtraucher unter Belastung.
Nikotin wird teilweise in Form von
Schnupf- oder Kautabak sogar wie
eine Dopingsubstanz in Sportarten
eingesetzt, in denen die Steigerung
der Konzentrationsfähigkeit und Vi-
gilanz von Vorteil sein könnte. Er-
höhte Konzentrationen werden bei-
spielsweise im Urin von Eishockey-
spielern gemessen.
Bereits im ausgehenden 19. Jahr-
hundert setzte die Tabakindustrie
vermehrt auf Werbung im Sportbe-
reich. Seit den 90er Jahren werden
die Ausgaben der Zigarettenindustrie
im Sportsektor weltweit auf ca. 100-
500 Millionen US-Dollar geschätzt.
Erfolgreiche, rauchende Sportler als
Rollenvorbild sollen vor allem Ju-
gendliche verleiten.
Die Auszeichnung des IOC mit dem
Goethe-Nichtraucher-Preis ist daher
als ein hoffnungsvolles Zeichen für
den Sport anzusehen, seiner Vorbild-
funktion und damit auch der Präven-
tion in allen seinen Bereichen noch
mehr Aufmerksamkeit zu schenken.
Erfreulicherweise setzt sich die In-
itiative für einen tabakfreien Sport
auch in anderen Sportsektoren wie
beispielsweise bei der Fußballwelt-
meisterschaft weiter durch.
Christoph Raschka
Goethe-Wanderpokal für die 
Götter Olympias
IOC für rauchfreien Sport ausgezeichnet
Frankfurts Physik ist Spitze
Humboldt-Ranking der 
Gastwissenschaftler 2002 
die Größe der Hochschule in das Ran-
king einﬂießt. Erhebt man die Zahl
der Humboldtianer pro 100 Professo-
ren der Gastuniversität, verdrängen
die vergleichsweise kleinen Univer-
sitäten Ulm, Bayreuth und Karlsruhe
viele größere Konkurrenten. Unan-
gefochten auf Platz eins bleibt jedoch
auch beim gewichteten Ranking die
TU München. Besonders interessant
ist die Betrachtung nach Fachgebie-
ten. Auf Grund der vergleichsweise
geringen Zahl von Humboldtianern
ist die Gewichtung nach der Fachbe-
reichsgröße in diesem Fall jedoch lei-
der nicht möglich. Insbesondere bei
den geförderten  Geistes- und Ingeni-
eurwissenschaftlern lassen die gerin-
gen Quantitäten nur sehr vorsichtige
Rückschlüsse zu. Akzente sind den-
noch ablesbar.
Auf dem Spitzenplatz für Ingeni-
eurwissenschaftler stehen die TU
Darmstadt (Mechanik, Thermodyna-
mik, Optik), erneut die TU München
(Elektrotechnik, Nachrichtentech-
nik) und das Max-Planck-Institut für
Metallforschung, Stuttgart (Werk-
stoffwissenschaften). 
Spitzenreiter in den Geisteswissen-
schaften sind die Hochschulen Hei-
delberg (Philosophie), nochmals die
Universität München (Rechtswissen-
schaften) und gleich zweimal die FU
Berlin (Allgemeine Sprach- und Lite-
raturwissenschaften, Germanistik
und Geschichtswissenschaften).    UR
Kontakt:
E-Mail: presse@avh.de
Das Humboldt-Ranking basiert auf
einer Abstimmung mit den Füßen:
Ausgewertet wurde, an welchen
Einrichtungen die 2.925 For-
schungsstipendiaten und Preisträ-
ger im Erhebungszeitraum von
1997 bis 2001 geforscht haben.
In den Naturwissenschaften bele-
gen folgende Hochschulen einen
Spitzenplatz: gleich zweimal die
Universität München (Biowissen-
schaften und Medizin), außerdem
die Universitäten Bielefeld (Ma-
thematik), Frankfurt (Physik), Tü-
bingen (Geowissenschaften) und
die TU München (Chemie, Phar-
mazie).
Ein Preis oder ein Forschungssti-
pendium der Humboldt-Stiftung ist
daher nicht nur eine weltweit ange-
sehene Auszeichnung für einen aus-
ländischen Forscher, sondern auch
ein Gütesiegel für die Fachkollegen,
die er als Gastgeber und Kooperati-
onspartner für den Deutschlandauf-
enthalt wählt.
Beim Ranking 2002 wird ein ausge-
prägtes Spitzenfeld deutlich: Rund
die Hälfte der Humboldtianer be-
schränken sich mit ihren Forschungs-
vorhaben auf 20 Hochschulen. Die
andere Hälfte verteilt sich auf 209
weitere Institutionen. Die vordersten
Plätze mit den meisten Gastwissen-
schaftlern nehmen die beiden Uni-
versitäten in München ein, gefolgt
von der FU Berlin, der Universität
Heidelberg und der Humboldt-Uni-
versität Berlin. 
Das Bild ändert sich, sobald auch
Brief vom 21. November 1815 aus
Kassel von Wilhelm Grimm an Jo-
hann Gerhard Christian Thomas in
Frankfurt am Main. Der wie Jacob
Grimm 1785 geborene Jurist und Po-
litiker Thomas, später Senator und
Bürgermeister der Stadt Frankfurt,
mit dem die Grimms von 1812 bis zu
seinem Tod 1838 in regelmäßigem
Briefkontakt standen, betrieb neben
seinen Amtsgeschäften rechts- und
literarhistorische Studien, zu denen
er oft den Rat der Brüder einholte.
Zur Zeit des hier abgedruckten
Schreibens, in dem Wilhelm Grimm
den Alltag im Hause Thomas bieder-
meierlich ausmalt, war der Frankfur-
ter zudem Mittelsmann zwischen
den Grimms und ihrem Frankfurter
Verleger für die Zeitschrift Altdeut-
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Am Samstag, dem 4. Mai, wurde
die Ausstellung »Aktion Not-Buch
– Gerettete Bücher stellen sich
vor« im Rahmen des Hessischen
Bibliothekstages eröffnet. Wie be-
reits mehrfach berichtet, ist die
Aktion Not-Buch ein gemeinsames
Buchpatenschaftsprojekt der
Stadt- und Universitätsbibliothek
und der Senckenbergischen Bi-
bliothek.
Trotz strömenden Regens kamen
etwa 80 Gäste zur Eröffnungsveran-
staltung. Darunter eingeladene
Buchpaten und zahlreiche interes-
sierte Bürger der Stadt. Nach der
Eröffnungsrede von Berndt Dugall,
dem Direktor beider Bibliotheken
und einem Vortrag von Berndt Dr.
W.R. Schmidt (Stellvertretender Di-
rektor der Stadt- und Universitätsbi-
bliothek) zur Dringlichkeit bestands-
erhaltender Maßnahmen in Biblio-
theken, wurde eine Führung durch
die Ausstellung angeboten. Das In-
teresse war so groß, dass
sie annähernd doppelt so
lang dauerte wie vorgese-
hen und im Anschluss dar-
an sofort ein zweites Mal
stattfand. 
Zu sehen gab es zunächst
verschiedene Schäden, die
bei Büchern anzutreffen sind.
Dies reichte von Einbandschä-
den (Lederzerfall, abgelöste
Buchdeckel, etc.) über Pa-
pierzerfall (ein Hauptpro-




bis hin zur mutwilligen Zer-
störung durch Benutzer. Viele
Aktion ›Not-Buch‹ – Rettung vor Schimmel, 
Fraß und Zerfall
Ausstellung mit restaurierten Vorzeigeexemplaren 
dieser Schäden stehen in Zusam-
menhang mit der natürlichen Alte-
rung des Materials oder haben ihren
Ursprung in den Jahrhunderten vor
uns (schlechte Lagerung, schlechtes
Material). Nach diesem Szenario der
Schrecklichkeiten wurden mögliche
Restaurierungsmaßnahmen gegen
diese Schäden vorgestellt: Methoden
zur Papierrestaurierung (Papieranfa-
serung, -spaltung, -entsäuerung),
zur Einbandrestaurierung etc. Daran
schlossen sich zwei Beispiele von
sachgerechter, nach neuestem Er-
kenntnisstand durchgeführten Re-
staurierungen an: Eine Bibel von
1475 aus Augsburg, die in der Re-
staurierungswerkstatt der Stadt- und
Universitätsbibliothek wiederherge-
stellt wurde und ein frühneuzeitli-
ches Kräuterbuch von 1551, das mit-
tels einer Sachspende für die
Senckenbergische Bibliothek restau-
riert werden konnte. Zu beiden Fäl-
len gab es jeweils eine ausführliche
Dokumentation, eine der wichtig-
sten Bestandteile einer
Restaurierungsmaßnah-







lichen Teils der Aus-
stellung haben sich






Im Zentrum der Aus-
stellung standen die ca.
40 Bücher beider Bibliotheken, die
mit Hilfe von Spendenmitteln bereits
restauriert werden konnten. Die
Buchpaten konnten so einen Ein-
druck erhalten, was mit Hilfe ihrer
Spendenmittel erreicht werden
konnte. Die Ausstellung stellte eine
erste Zwischenbilanz dar, denn noch
zahlreiche Bücher warten auf eine
Restaurierung und jeder neue Buch-
pate ist herzlich willkommen. Folg-
lich schlossen sich deshalb an den
Ausstellungsteil »Bereits restaurierte
Bücher« Vitrinen an, in denen weite-
re restaurierungsbedürftige Bücher
beider Bibliotheken gezeigt wurden.
Dass aber nicht nur Bücher in den
Bibliotheken Sorgen bereiten, zeigte
eine kleine Sektion »Sonderbestän-
de«. So wartet bei der Senckenbergi-
schen Bibliothek umfangreiches hi-
storisches Kartenmaterial auf be-
standserhaltende Maßnahmen, bei
Im Jahre 1989 schlossen sich fünf
deutsche Großbibliotheken zur Ar-
beitsgemeinschaft Sammlung Deut-
scher Drucke zusammen mit dem
Ziel, einen Ausgleich zu schaffen für
das Fehlen einer historisch gewach-
senen Nationalbibliothek.
Im Rahmen dieses Projektes be-
treuen die Stadt- und Universitätsbi-
bliothek Frankfurt und die Sencken-
bergische Bibliothek den Zeitraum
1801-1870. Für dieses Zeitsegment
sammeln sie alle Drucke aus
dem deutschen Sprachraum
sowie die im Ausland in deut-
scher Sprache erschienenen Pu-
blikationen. Fehlende Bücher




oder, sofern dies nicht mög-
lich ist, ersatzweise auch als mo-
derne Reprints oder Verﬁlmungen.
Im Zuge der neuen Entwicklungen
auf dem Medienmarkt kommen nun
auch erstmals Digitalisate von Ori-
ginaldrucken mit in das Sammel-
spektrum, Produkte, die ausschließ-
lich online über das universitäre Netz
angeboten werden.
So wurde die Sammlung
»1848/49er Revolutionäre und ihre
Einﬂüsse in den USA« des Verlages
Belser Wissenschaftlicher Dienst er-
worben. Es handelt sich um eine di-
gitalisierte Zusammenstellung von
historischen Dokumenten, die sich
mit der Geschichte der 1848er Revo-
lutionäre und insbesondere ihrem
Wirken in Amerika befasst. Zahlrei-
che Freiheitskämpfer ﬂohen zu der
Zeit aus Europa in die USA, wo sie
zum Teil großen Einﬂuss auf die poli-
tische Entwicklung des Landes nah-
men. Enthalten sind überwiegend in
den USA publizierte Werke in deut-
scher und englischer Sprache von
und über Carl Schurz, Karl Heinzen,
Gustav Koerner, Friedrich Kapp, Ma-
thilde F. Anneke und andere.
Die Dokumente dieser Sammlung
wurden aus den Beständen verschie-
dener amerikanischer Einrichtungen
zusammengetragen (Universitätsbi-
bliothek der University of Wisconsin-
Madison, Max Kade Institute for
German-American Studies, Wiscon-
sin State Historical Society) und






Edition 53 Werke mit
ca. 13.500 Seiten Volltext.
Es handelt sich um PDF-Datei-
en, die mittels Acrobat Reader ge-
lesen werden können.
Innerhalb des Universitätsnetzes
Frankfurt erhalten Sie Zugang unter: 
http://digimedien.stub.uni-frank-
furt.de/uniffm/AV21-506/
Zusätzlich sind alle Titel in unserem
Online-Katalog (OPAC) verzeichnet.
(Zugang: http://webopac.server.uni-
frankfurt.de/) Tanja Weber, Klaus
Junkes-Kirchen
In diesem Zusammenhang hinge-
wiesen sei auch auf das Projekt
»1848 Flugschriften im Netz«, in
dem historische Flugblätter, Aufrufe
und Plakate aus der Revolution von
1848 im WWW zugänglich gemacht








der Stadt- und Universitätsbibliothek
sind es z.B. Tonbänder mit Aufzeich-
nungen der »Frankfurter Schule«
und Daguerreotypien von Schopen-
hauer.
Nach Hinweisen auf weitere be-
standserhaltende Maßnahmen ne-
ben der klassischen Restaurierung
wie etwa Verﬁlmung und Digitalisie-
rung, schloss der Rundgang durch
die Ausstellung mit der Vorführung
der neuesten Digitalisierungsprojek-
te der Stadt- und Universitätsbiblio-
thek und der Senckenbergischen Bi-
bliothek. Diese werden ermöglicht
durch Sachspenden der Firma Mi-
nolta, die der Aktion Not-Buch für
ein Jahr einen hochleistungsfähigen
Buchscanner zur Verfügung stellt
und der Firma SRZ Berlin, die eine
für die Bearbeitung der Digitalisate
notwendige Software spendete. Die
Senckenbergische Bibliothek digitali-
siert mit Hilfe dieser Spenden histori-
sche Hebammenliteratur (Hebam-
menordnungen und -lehrbücher)
aus der Zeit des 16. bis 18. Jahrhun-
derts. Bei der Stadt- und Univer-
sitätsbibliothek werden Einblatt-
drucke aus der Sammlung Gustav
Freytag bearbeitet. Der Vertreter der
Firma Minolta, Herr Martin, der bei
der Eröffnungsveranstaltung anwe-
send war, zeigte sich hochzufrieden
über die ersten vorliegenden Ergeb-
nisse beider Bibliotheken.
Während der gesamten Ausstel-
lungsdauer wurden mehrfach
Führungen für interessierte Öffent-
lichkeit bzw. Fachpublikum angebo-
ten. Die Ausstellung erhielt von den
Besuchern viel Lob. So auch von ei-
nem eigens aus der tschechischen
Republik angereisten Restaurator,
der im Internet den Link zur Ausstel-
lung entdeckt hatte und der sich über
die Arbeit seiner deutschen Kollegen
informieren wollte. 
Selbstverständlich ist die Aktion
Not-Buch mit der Ausstellung kei-
nesfalls abgeschlossen. Vielleicht
möchten auch Sie etwas für Bücher
spenden? Eine Titelliste und genaue-
re Angaben zu »Wie werde ich Buch-
pate« ﬁnden Sie im Internet unter
www.stub.uni-frankfurt.de/not-
buch.htm. Als Buchpatenschaftsin-
teressenten können Sie sich auch
gerne an die Ansprechpartner der
beiden Bibliotheken wenden. Jede
weitere Spende erfüllt einen guten
Zweck und ist herzlich willkommen.
Angela Hausinger
Kontakt: 
Dr. W. R. Schmidt Tel.: 212-39229
(Stadt- und Universitätsbibliothek)
Dr. A. Hausinger, Tel.: 798-22366
(Senckenbergische Bibliothek)
Bücher-Retter: Berndt Dugall, Direktor von Stadt- und Universitätsbiblio-
thek sowie Senckenbergischer Bibliothek mahnt die Dringlichkeit von be-
standserhaltenden Maßnahmen an 
Nachbarschaftshilfe
Dr.-Senckenbergische-Stiftung rettet Bücher der
Senckenbergischen Bibliothek
Die Senckenbergische Bibliothek
hat ihren Ursprung in der Stiftung
des Frankfurter Stadtarztes Dr. Jo-
hann Christian Senckenberg (1707-
1772). Der Büchernarr Senckenberg
erwarb zu seinen Lebzeiten die da-
malige aktuelle sowie antiquarische
Literatur zu allen Wissensgebieten.
So umfasst dieser Bestand auch
größere Mengen historischen
Buchmaterials aus den Jahrhunder-
ten vor Senckenbergs Lebzeiten. Sei-
ne Privatbibliothek, die etwa 10.000
Bände umfasste, bildete den Grund-
stock der Bibliothek des von ihm ge-
stifteten medizinischen Institutes.
Allerdings wurden schon bald nach
seinem Tod umfangreiche naturwis-
senschaftliche Bestände, nicht aber
die medizinische Literatur verkauft.
Die bis heute bei der Senckenbergi-
schen Bibliothek verbliebenen
Bücher aus der Sammlung Sencken-
bergs sind deshalb überwiegend me-
dizinischen Inhalts.
Diese Bücher sind mit dem ExLibris





Auf Grund ihres hohen Alters und
des Gebrauchs über die Jahrhunder-
te beﬁnden sie sich aber zum großen
Teil in sehr schlechtem Zustand. Aus
diesem Anlass stellte die Senckenber-
gische Bibliothek im November 2001
einen Projektantrag für die Restau-
rierung von 30 Büchern aus dem
Gründungsbestand bei der Admini-
stration der Dr.-Senckenbergischen-
Stiftung. 
Die für den Projektantrag ausge-
wählten Bücher entstammen den
Fachgebieten »Heilkunde« und
»Chymie«. Es beﬁnden sich bemer-
kenswerte Exemplare darunter wie
etwa eine sehr frühe Ausgabe von
den Opera des Paracelsus, gedruckt
in Straßburg 1616, eine deutsche
Ausgabe des »Gart der Gesundheit«
(Hortus sanitatis) von Johannes von
Cuba (1536) oder eine »Chymia ra-
tionalis et experimentalis« (1720)
. Abweichende Öffnungszeiten: 
Vom 22.7.2002 bis zum 31.8.2002:
In dieser Zeit schließt die Biblio-
thek montags bis freitags um 19.00
Uhr, samstags um 13.00 Uhr.
Führungen . In der vorlesungsfreien Zeit ﬁnden
Führungen bzw. Einführungen für
einzelne Gruppen nur nach vorhe-
riger Terminabsprache statt. (Teil-
nehmerlisten an der INFO)
Ausführliche, aktuelle Informationen im Internet:
www.stub.uni-frankfurt.de     www.seb.uni-frankfurt.de
Aktuelle Nachrichten aus der Stadt- und Universitätsbibliothek (StUB)
und aus der Senckenbergischen Bibliothek (SeB)
des Lehrers von Senckenberg, Georg
Ernst Stahl. 
Die Restaurierungskosten wurden
auf 14.000 Euro geschätzt. Nach ei-
ner Besichtigung durch den Vorsit-
zenden Herrn Dr. Schopow, stimmte
die Administration der Stiftung dem
Projektantrag zu. Damit ist es nun
möglich, 30 Bücher des Gründungs-
bestandes, verteilt über zwei Jahre,
restaurieren zu lassen. In Anbetracht
der ca. 4.000 in der Senckenbergi-
schen Bibliothek verbliebenen
Bücher aus der Privatbibliothek Jo-
hann Christian Senckenbergs, von
denen sich ein Großteil in restaurie-
rungsbedürftigem Zustand beﬁndet,
mag dies nicht mehr als ein Anfang
sein. Es ist aber dennoch ein erster
und bedeutender Schritt zur Erhal-
tung dieses für die Stadt Frankfurt














tin unserem Fach damit arbeiten müs-
sen, dass digitale Medien dabei sind,
Kulturen global neu zu koordinieren,
vielleicht sogar zu synchronisieren.
Menschen verlassen sich auf Medien-
systeme, die ihnen von Realitäten be-
richten, die sie nie anders ›zu Gesicht
bekommen‹. Grundlegend geht es
aber in unserem Fach darum, den
kulturellen Fähigkeiten von Men-
schen nachzugehen, sie zu beobach-
ten und möglicherweise auch über
deren Zukunft etwas sagen zu kön-
nen. Klar ist hierfür: Ohne Erfor-
schung der Medien als kulturelle Pra-
xis geht es nicht mehr.
UniReport: Stichwort Zukunft: Wün-
schen Sie sich etwas für die nähere
Zukunft in der Stadt oder der Univer-
sität?
MF: Da ich keine drei Wünsche frei
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Metropolitana / WissensregionFrankfurtRheinMain
Seitens des Präsidenten wurde das CCID gebeten, sich an dem Vorhaben METRO-
POLITANA zu beteiligen. Diese Initiative in der Region FrankfurtRheinMain, mit
der sich Wirtschaft der Verantwortung für die regionale Entwicklung und vor allem
für die Förderung einer komplexen, ausdifferenzierten und hoch produktiven Wis-
sensregion kümmern möchte, verlangt eine intensive Beteiligung aller Universitä-
ten und Fachhochschulen, aller öffentlichen Forschungseinrichtungen und F&E-
Abteilungen der Wirtschaft. Das CCID, vertreten durch Prof. Manfred Faßler, hat
diesbezüglich erste Vorschläge gemacht, die am 16. Januar 2002 im Rahmen der
METROPOLITANA-Eröffnungsveranstaltung durch den Präsidenten, Prof. Rudolph
Steinberg, vorgestellt wurden. Inzwischen ist auf dieser Grundlage ein umfassendes
Konzept der Präsentation und speziﬁscher Entwicklungschancen der Wissensre-
gionFRM geworden. Kernpunkt dabei ist, die Region als vielschichtigen Lebenszu-
sammenhang, als verdichtete Wissenslandschaft und als Teil weiterreichender, glo-
baler Prozesse der Wissens- und Ökonomieentwicklung zu verstehen und zu för-
dern. Vorrangig wird es in diesem Projekt um die Förderung des Wissensnachwuch-
ses gehen müssen.
UniReport: Sie reißen Themen an, die
derzeit noch vielfach mit Unsicher-
heiten und Skepsis behaftet sind. Was
können Sie, was kann Ihr Fach dazu
tun, um Berührungsängste abzubau-
en?
MF: In der Tat haben wir es auch in
den Universitäten mit sehr unter-
schiedlichen Geschwindigkeiten bei
der computertechnologischen Anpas-
sung und den tiefgestaffelten Verän-
derungen zu tun; das gilt auch für das
von mir vertretene Fach. Gleichwohl
gibt es sehr große und überaus pro-
duktive Aufmerksamkeiten gegenü-
ber den enormen medialen Fähigkei-
ten des Menschen und dem globalen
Reichtum der medialen kulturellen
Praxen. Zudem werden wir nicht nur
Die mediale Selbstbefähigung...
Fortsetzung von Seite 7
Campus Westend – Tage der offenen Tür
Samba, sumerisches Bier und Sonnenschein
Universität vermittelt begeisterten Besuchern positive Eindrücke
habe, möchte ich nur eine Idee for-
mulieren, die mit dem bisher Gesag-
ten zu tun hat. Ich würde mir wün-
schen, dass vor Ort eine transdiszi-
plinär arbeitende Frankfurter Schule
der Medienforschung entstehen mö-
ge. Kompetenzen gibt es etliche vor
Ort. Getragen etwa von Kognitions-
forschung, Neurophysiologie, Kultur-
anthropologie, Soziologie, Informatik,
Kunst, Bild-, Text-, Ton-Forschun-
gen, Mediengestaltung, ja sogar Me-
dienrecht könnte ein überaus lei-
stungsfähiger Wissensknoten entste-
hen. Wissen über die Entstehung und
den Erhalt von Wissen war und ist ein
Qualitätszeichen Frankfurter For-
schung. Sie kann dies mit einem
Schwerpunkt Frankfurter Medien-
forschung auch für die Zukunft sein.



















für eine relaxte Atmos-
phäre im Nebengebäu-




Samba bis Swing kam
beim Publikum be-
stens an. Am Freitag-
abend hatte das Klaus-
Henning Usadel-Quar-
tett mit ›Modern Jazz‹
die Besucher begei-
stert.
Information und Treffpunkt für die Führungen: 
Das großzügige Foyer des IG Hochhauses.
Blickfang: der neue mobile Messestand zog
die Aufmerksamkeit auf sich – und rege
Nachfrage am Infostand nach einigen der
abgebildeten Motiven nach sich 
Führungen und Konzerte kenn-
zeichneten das bewusst konzentrierte
Programm für die Tage der offenen
Tür auf dem Campus Westend am 7.
und 8. Juni. Mitglieder des Archäolo-
gischen Instituts boten am Freitag
















und Assyrische Suppe an und runde-
ten damit das von den Gästen vielge-
lobte kulinarische Angebot des Stu-
dentenwerks ab. Insbesondere am
Samstag war die sonnige Südterrasse
im ersten Obergeschosse des Casinos
immer gut besetzt. Zusätzlich zu den
Führungen durch das IG Hochhaus
wurden am Freitag Führungen durch
den Park und in den Botanischen Gar-
ten angeboten, die zahlreiche Interes-
senten fanden. Spontan ergänzte das
Institut für Kulturanthropologie mit
einem Büchertisch das Programm.
Gute Stimmung am Infostand: ein Teil des
freundlichen  Teams für Auskünfte und Füh-
rungen – die übrigen Kolleginnen und Kollegen
waren gerade mit Gruppen im Haus unterwegs
Die Akademische Feier der Vereinigung von Freunden
und Förderern mit Preisverleihungen für Nachwuchswis-
senschaftlern war einer der Höhepunkte am Freitag. Hier
die Preisträger mit dem Vorsitzenden der Vereinigung,
Hilmar Kopper (ganz links) und Vizepräsident Prof. Horst
Stöcker (ganz rechts); Bericht auf Seite 1
Das ‚Philosophen-Café’ bot 100 Sorten Tee und Gelegen-
heit zu mehr oder weniger tiefschürfenden Gesprächen –
auch über Fußball. Denn freundlicherweise war für WM-
Interessierte an einen Fernseher gedacht worden.  Internationale Konferenz des Siegmund Freud Instituts; 26. bis 29. September 2002
Pluralität der Wissenschaften
Die Psychoanalytische Methode zwischen klinischer,
konzeptueller und empirischer Forschung
Psychoanalytische Forschung wirft
viele interessante und komplexe Fra-
gen auf: Wie können wir ›wissen-
schaftlich‹ unbewusste Prozesse,
Konﬂikte und Phantasien untersu-
chen, die sich per deﬁnitionem der
direkten Beobachtung entziehen?
Die Psychoanalyse hat eine speziﬁ-
sche Forschungsmethode zur syste-
matischen Untersuchung unbewus-
ster Prozesse in der psychoanalyti-
schen Situation entwickelt, die so ge-
nannte ›Junktim-Forschung‹ (Freud,
1927). Dank dieser klinischen Unter-
suchungsmethode wurde in den letz-
ten 100 Jahren ein breites Wissen zu
unbewussten Determinanten von
Emotionen, Gedanken und Hand-
lungen und ihren psychopathologi-
schen Manifestationen gesammelt.
Dennoch wird die Psychoanalyse im-
mer wieder wegen ihres speziﬁschen
Verständnisses von Forschung in Fra-
ge gestellt. 
Vielleicht mehr als in früheren Zei-
ten sieht sie sich mit der Forderung
konfrontiert, ihre theoretischen Kon-
zepte sowie die Erfolge ihrer Be-
handlungen, ›wissenschaftlich zu be-
legen‹, etwa durch kontrollierte em-
pirische Psychotherapiestudien.
Viele wissenschaftstheoretische
und methodische Fragen teilt die
Psychoanalyse mit anderen wissen-
schaftlichen Disziplinen, etwa mit
der Literaturwissenschaft, Ethnolo-
gie, den Sozialwissenschaften, aber
auch mit den modernen Naturwis-
senschaften, die sich mit komplexen
Phänomenen beschäftigen. Auch
diese Wissenschaften haben ihre spe-
ziﬁschen Forschungsmethoden und
ihre Kriterien wissenschaftlicher
Wahrheit entwickelt: Ein Musikwis-
senschaftler wird Bach anders hören
als ein Laie, ein Chemiker Gerüche
speziﬁscher wahrnehmen als ein Un-
geschulter, ein Biologe anderes im
Mikroskop wahrnehmen als ein
Nichtbiologe. Daher sprechen Wis-
senschaftstheoretiker vom ›Pluralis-
mus der Wissenschaften‹ und kriti-
sieren ein einheitswissenschaftliches
Verständnis von Forschung. 
Diesen Problemstellungen ist der
Kongress gewidmet. Führende Ex-
perten aus verschiedenen Ländern
werden unterschiedliche Aspekte
heutiger Forschung aufgreifen und
teilweise anhand von laufenden For-
schungsprojekten aus der psycho-
analytischen Grundlagenforschung
und der Psychotherapieforschung
diskutieren. Ein weiterer Schwer-
punkt ist der beginnende Dialog zwi-





Donnerstag, 26. September 2002
20:00 Öffentlicher Vortrag: 
André Green, Paris
















II. Diskussionsforum: Jorge Canestri
III. Freud – ein Forscher? Roger
Perron, Alain de Mijolla
IV. Das IPTAR Research Project: Ei-
ne Integration klinischer und em-
pirischer Forschung? Otto Kern-





Vorsitz: Alain de Mijolla, Paris
Teilnehmer: Bohleber, Canestri,
Freedman, Hampe, Perron, Wid-
löcher
Samstag, 28. September 2002
9.00-11.00
Klinische und konzeptuelle For-
schung
11:00-13:00 
Parallele Diskussionsforen und For-
schungsbeispiele
I. Diskussionsforum: Anna Ursula
Dreher
II. Diskussionsforum Peter Fonagy,
Mary Target
III. Psychotherapie eines Folterop-
fers. Klinisches Fallbericht und qua-
litative Analysen analytischer Sit-
zungen; Sverre Varvin
IV. Liebe nach Auschwitz. Untersu-
chung mit psychoanalytischer Ex-
pertenvalidierung; Kurt Grünberg
V. Individuelle und institutionelle
Konﬂiktgeschichte nicht beschul-
barer Jugendlicher. Eine interdiszi-
plinäre Studie; Angelika Wolff, 
Thomas v. Freiberg, 
VI. Veränderung von Träumen in
Psychoanalysen; Heinrich Deserno,
Marianne Leuzinger-Bohleber, 
Susanne Doell, Ulrich Moser
14.45-16-15
Prozess und Ergebnisforschung in
der Psychotherapie
16:30-17:45 
Parallele Diskussionsforen und For-
schungsbeispiele
I. Diskussionsforum: Michael von
Rad, Dorothea Huber, Günther Klug
II. Diskussionsforum: Folkert Beenen
III. Qualitative Ansätze in der Psy-
chotherapieforschung; Ulrich Stuhr
IV. Welche Evidenz veranlasst den
Analytiker, seine theoretischen und
technischen Ideen zu ändern? 
Ricardo Bernardi
V. Beziehungsepisode ›Therapeut
Tpy X.‹ Eine modiﬁzierte ZBKT
Analyse; Stephan Hau, Elke Brech,
Heinrich Deserno
VI. Therapeutische Veränderungen.
Ein Dialog zwischen Psychoanalyse
und Cognitive Science zum Ge-
dächtnis; Marianne Leuzinger-
Bohleber, Rolf Pfeifer, 
18:15-19:30 
Zusammenfassende Diskussion
Vorsitz: Horst Kächele, Ulm, 
Teilnehmer: Bernardi, Krause, 
Target, Varvin
Sonntag 29. September 2002
9:00-10:00
Neuropsychoanalysis: Ein neues in-
terdisziplinäres Abenteuer für die
psychoanalytische Forschung? 
10:00-12:00
Parallele Diskussionsforen und For-
schungsbeispiele
I. Psychoanalytische Arbeit mit neu-
rologischen Patienten mit einem
Hemineglect; Mark Solms: Neuro-
psychoanalytische Arbeitsgruppe
Frankfurt/Köln
II. FMRI Studien in der Psychothe-
rapieforschung; Manfred Beutel
III. Unbewusste Prozesse – ein neu-
es Verständnis aufgrund empiri-
scher Traumforschung; Wolfgang
Leuschner 
IV. Eine fMRI Studie zur Überprü-
fung der Freudschen Traumtheorie?
Stephan Hau, Michael O. Russ, 
Marianne Leuzinger-Bohleber
V. Psychoanalytische Arbeit mit
Kindern im Koma; Tamara Fisch-




Vorsitz: Peter Fonagy, London
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Die Einweihungsfeier anlässlich
der Fertigstellung des zweiten
Bauabschnitts fand am Mittwoch,
22. Mai, am Zentrum der Kinder-
heilkunde und Jugendmedizin
(ZKi) statt. 
Der zweite Bauabschnitt gliederte
sich in drei Bauphasen, die im Januar
1998 mit dem Abriss des Gebäudes
31 ihren Anfang nahmen. In der er-
sten Bauphase wurde ein dreige-
schossiger Neubau (Haus 32 C, Josef
Buchmann-Flügel) erstellt, in der
zweiten der östliche, bestehende Alt-
bauteil (Haus 32 A2) vollständig sa-
niert und in der dritten das Eingangs-
gebäude des Zentrums (Haus 32 B)
errichtet. 
Für den zweiten Bauabschnitt in-
vestierte das Land Hessen insgesamt
21,8 Millionen Euro. Die Kinderhil-
festiftung e.V. unterstützte den Neu-
bau des Josef Buchmann-Flügels, der
den zweiten Abschnitt des Neu- und
Umbaus des Zentrums der Kinder-
heilkunde und Jugendmedizin ein-
leitete, mit einer Anschubﬁnanzie-
rung von 1,5 Millionen Euro. Davon
stammen über 500.000 Euro aus der
privaten Spende von Josef Buch-
mann. Damit hat die Kinderhilfestif-
tung e.V. in den vergangenen 20 Jah-
ren 5,1 Millionen Euro für das Zen-
trum der Kinderheilkunde und Ju-
gendmedizin aufgebracht. Bei den
Neubauplanungen für das Zentrum
der Kinderheilkunde und Jugend-
medizin wurde die Schaffung eines
möglichst eigenständigen Gebäude-
komplexes angestrebt. Der ursprüng-
lich U-förmige Baukörper wurde
dafür zu einer quadratischen Anlage
vervollständigt, in deren Mitte ein
zentraler geschützter Innenhof ent-
stand. Das Frankfurter Architektur-
büro Wörner und Partner in Arbeits-
gemeinschaft mit Brendel Ingenieu-
re, Frankfurt, entwarf das Konzept. 
Im Erdgeschoss des Josef Buch-
mann-Flügels beﬁndet sich die Poli-
klinik, eine mit modernstem medizi-
nischen Gerät ausgestattete Kinder-
radiologie, die Milchküche, Umklei-
den, das Bettenlager und Räume für
die Technik. 
Die 53 Betten für die kleinen Pati-
enten der Allgemeinpädiatrie stehen
in Ein-, Zwei- und Dreibettzimmern
im ersten und zweiten Obergeschoss
des Hauses. Alle Patientenzimmer
sind mit einem eigenen Sanitärbe-
reich ausgestattet. Bis zum Boden
heruntergezogene Fensterﬂächen
und die Balkone, Loggien oder Win-
tergärten sorgen für die optische und
reale Erweiterung der lichtdurchﬂu-
teten Räume. Die hellen Wand- und
Bodenﬂächen und die farblich eher
zurückhaltende Einrichtung der
Zimmer in Holz und naturnahen Ma-
terialien lassen Raum für eine per-
sönliche Ausstattung. Der sanierte
Altbauteil ist mit Laboratorien, Ar-
beitsplätzen und dem Gymnastiksaal
der Physikalischen Therapie ausge-
stattet. 
Der Neubau beherbergt heute das
neue großzügige Entree des Zen-
trums, das als Terminal für Service,
Information und Empfang der Kin-
der und ihrer Eltern dient. Die zwei-
geschossige, zum Teil raumhoch ver-
glaste Halle schafft die notwendige
Orientierung im Haus. Ebenerdig lei-
tet sie rechter Hand zur Poliklinik,
zum Treppenhaus und der Aufzugs-
anlage, die das gesamte Zentrum er-
schließt, und linker Hand zum Semi-
narraum des Zentrums. 
Bereits im Jahr 1995 wurde der er-
ste Bauabschnitt mit einem Investi-
tionsvolumen von 20,6 Millionen
Euro in Betrieb genommen. Die Ge-
samtsanierung ist damit jedoch noch
nicht beendet. Am 17. August 2002
ﬁndet der Spatenstich zum Stamm-
zelltransplantationszentrum statt.
Dies leitet den dritten Bauabschnitt
ein, für den insgesamt 9 Millionen
Euro veranschlagt sind, wobei eine
Hälfte vom Bund und die andere
Hälfte aus Spenden aufgebracht wer-
den soll. Nach Abschluss dieser Maß-
nahme werden für den ersten, zwei-
ten und dritten Bauabschnitt insge-
samt 49,2 Millionen Euro verbaut
sein.                                                          UR
Beste Betreuung für 
kleine Patienten
Neubau des Zentrum der Kinderheil-
kunde und Jugendmedizin eingeweiht
heißt, sie sind bereit, im Falle ihres
Todes Organe und Gewebe zum Bei-
spiel Gehörknöchelchen, Hirnhaut,
Sehnen, Teile der Blutgefäße, Kno-
chen- und Knorpelgewebe) für
Transplantationen zu spenden, die ei-
nem anderen, schwerkranken Men-
schen helfen können, wieder gesund
zu werden. Seit 1. Dezember 1997 re-
gelt in Deutschland das Transplantati-
onsgesetz (TPG) die Spende, Entnah-
me und Übertragung von Organen
und Geweben. Es schreibt die erwei-
terte Zustimmungslösung fest: Für
die Entscheidung über eine Organs-
pende ist der Wille des Verstorbenen
maßgeblich. Angehörige sollen in
seinem Sinne entscheiden, wenn er
seinen Willen vorher nicht geäußert
hat. Der Mediziner Bratzke setzt sich
für die Schaffung eines bundesweiten
Organspenderegisters ein. Die Rah-
menbedingungen für die Einrichtung
eines Spenderegisters sind bereits in 
§ 2 (3) des Transplantationsgesetzes –
vorgegeben. So könnte das Bundes-
ministerium für Gesundheit durch ei-
ne Rechtsverordnung einer Stelle die
Aufgabe übertragen, die Erklärung
zur Organspende auf Wunsch der Er-
klärenden zu speichern und darüber
berechtigten Personen Auskunft zu
erteilen. Bisher ist dies jedoch nicht
geschehen.                                              UR
»Es mangelt an Gewebetransplan-
taten – etwa die Hornhaut der Augen
oder Herzklappen. Das führt dazu,
dass beispielsweise bei der Behand-
lung von Erblindeten oder schwer
herzkranken Patienten auf Gewebe
aus dem Ausland oder Ersatzgewebe
zurückgegriffen werden muss, das
nicht immer den hohen Qualitätsan-
sprüchen genügt«, so Prof. Hansjür-
gen Bratzke, Geschäftsführender Di-
rektor des Zentrums der Rechtsmedi-
zin. »So können auch Kinder mit an-
geborenen Rückenmarksschäden
(Spina biﬁda) oder Tumorpatienten
mit ausgedehnten Knochenzer-
störungen nicht immer die optimale
Versorgung erhalten.« 
In den Jahren 1995 bis 2001 ka-
men am Zentrum für Rechtsmedizin
von den durchschnittlich 1.200 bis
1.300 Verstorbenen nur eine geringe
Zahl (insgesamt 254 also ca. drei bis
fünf Prozent jährlich) als potenzielle
Gewebespender in Frage. Eine Ge-
webetransplantatione konnte nur in
109 Fällen durchgeführt werden. Bei
allen anderen waren entweder keine
Angehörigen vorhanden, innerhalb
der Zeitgrenzen (24 bis 48 Stunden)
nicht erreichbar oder die Transplan-
tation wurde abgelehnt. 
Die meisten Menschen in Deutsch-
land sind für die Organspende. Das
Hornhaut, Hirnhaut und
Herzklappen gesucht
Zentrum der Rechtsmedizin wirbt
um Gewebetransplantationsspenden
Jeder 13. Studierende in Betriebswirtschaftslehre
eingeschrieben
Von den 156.000 Studenten an
hessischen Hochschulen waren im
letzten Wintersemester über 40 Pro-
zent in den zehn am häuﬁgsten be-
legten Studienfächern eingeschrie-
ben. Wie das Hessische Statistische
Landesamt mitteilt, studierten die
meisten, nämlich fast 12.000, das
Fach Betriebswirtschaftslehre. 
Auf Platz 2 der beliebtesten Studi-
enfächer folgte das Fach Informatik
mit knapp 10.000 Studierenden vor
dem Fach Rechtswissenschaft mit
8.000. 
Während die meisten Studentin-
nen (5.800) im Fach Germanistik
vor Betriebswirtschaftslehre (4.500)
und Rechtswissenschaft (3.700) ein-
geschrieben waren, präferierten die
männlichen Kommilitonen das Fach
Informatik (8.400) vor Betriebswirt-
schaftslehre (7.400) und Maschinen-
bau (4.400).
Insgesamt             Männer                 Frauen
Studienfach Anzahl · Rang     Anzahl · Rang     Anzahl · Rang
Betriebswirtschaftslehre     11.869 1 7.362 2 4.507 2
Informatik 9.948 2 8.403 1 1.545 13
Rechtswissenschaft 8.016 3 4.332 4 3.684 3
Germanistik 7.787 4 1.954 10 5.833 1
Humanmedizin 7.081 5 3.411 7 3.670 4
Architektur 5.612 6 3.130 8 2.482 7
Bauingenieurwesen 5.188 7 4.061 5 1.127 18
Sozialwesen 4.819 8 1.283 17 3.536 5
Maschinenbau 4.667 9 4.355 3 312 44
Erziehungswissenschaft 4.405 10 1.159 19 3.246 6Das Veranstaltungsangebot zu eu-
ropäischen Dimensionen von Erzie-
hung und Erziehungswissenschaft ist
Teil einer Reihe von Aktivitäten einer
Arbeitsgruppe des Instituts für Allge-
meine Erziehungswissenschaft zu
Fragen der Globalisierung und Inter-
nationalisierung von Erziehung und
Bildung. Vor dem Hintergrund einer
Vielfalt unterschiedlicher Kulturen
und Traditionen in Erziehungssyste-
men und Erziehungswissenschaften
in Europa zielt das Angebot darauf,
gegenwärtige Prozesse und Folgen




Das Institut für Allgemeine Erzie-
hungswissenschaft hat Prof. Martin
Lawn (UK) eingeladen, in der Woche
vom 24. bis 28. Juni Vorträge und
Lehrveranstaltungen zu diesem The-
menkomplex anzubieten. Im Kontext
neuer Globalisierungsprozesse und
ihrer Semantik sind gegenwärtig Er-
ziehungssysteme und Erziehungswis-
senschaften einem starken und stei-
genden Druck von nationenübergrei-
fenden Standardisierungen und Stan-
Europäische Dimensionen von Erziehung und 
Erziehungswissenschaft
Vorträge, Seminar und Workshop
Donnerstag,  27. Juni
10-14 Uhr, Konferenzraum I+II
European Education Networks –
EERA and the European Educatio-
nal Research Space, Seminar mit
Martin Lawn
18 Uhr c.t., Ort: Hörsaal H9
The ›Usefulness‹ of Learning: The
Struggle Over Governance, Mea-
ning, and a European Education
Space, Vortrag von Martin Lawn
Freitag,  28. Juni
10-14 Uhr, FLaT 003
Material Cultures of Schooling –
School Technologies, Designs and
Work, and Ways of Studying them,
Workshop mit Martin Lawn
Kontakt:
PD Dr. Edwin Keiner (keiner@em.uni-
frankfurt.de), Prof. Frank-Olaf Radtke
(f.o.radtke@em.uni-frankfurt.de), 
Dr. Matthias Proske (m.proske@em.uni-
frankfurt.de), Dr. S. Karin Amos 
(amos@em.uni-frankfurt.de)
Institut für Allgemeine Erziehungswis-
senschaft
Postfach 11 19 32/Nr. 111
60054 Frankfurt am Main
www.uni-frankfurt.de/fb04/
dardisierungserwartungen ausge-
setzt. Dies gilt insbesondere für Euro-
pa und seine Probleme, eine Vielfalt
unterschiedlicher Bildungskulturen
und -traditionen mit der Entwicklung
einer ›modernen‹ europäischen Ein-
heit zu verbinden. Tendenzen der
Vereinheitlichung sind in Prozessen
wechselseitiger Angleichung von Be-
griffen, von Theorien, von Forschungs-
methodiken, 
-techniken und -organisationsformen
ebenso wie von Curricula und Quali-
ﬁkationsstandards bereits sichtbar.
Martin Lawn war Professor of Educa-
tion an der Universität Birmingham,
UK, und hat zu historischen und so-
ziologischen Aspekten der Erziehung
und Erziehungswissenschaft in briti-
schen und internationalen Zeitschrif-
ten publiziert. Er verfügt über breite
Erfahrungen als Herausgeber von
Zeitschriften und als Leiter erzie-
hungswissenschaftlicher Forschungs-
projekte. Er ist seit mehreren Jahren






Montag,  24. Juni
18-20 Uhr, Turm 901
Gesprächsrunde zu europäischen
Dimensionen von Erziehung und
Erziehungswissenschaft mit Martin
Lawn, Mitgliedern des Fachbe-
reichs und Interessierten
Dienstag,  25. Juni
10-14 Uhr, Konferenzraum I+II
European Education Networks –
EERA and the European Educatio-
nal Research Space, Seminar mit
Martin Lawn
18 Uhr c.t., Hörsaal H9
Excursions in an Imagined Lands-
cape: The European Educational
Research Area, Vortrag von Martin
Lawn
Mittwoch,  26. Juni
10-14 Uhr, Konferenzraum I+II
Material Cultures of Schooling –
School Technologies, Designs and
Work, and Ways of Studying them,
Workshop mit Martin Lawn
auf europäischer Ebene.
Die Diskussionen, die innerhalb der
Europäischen Gemeinschaft, zum
Beispiel über die Kriterien wechsel-
seitiger Anerkennung akademischer
Abschlüsse, über die Qualität und Re-
form von Bildungssystemen oder ei-
ne ›European Educational Research
Area‹ geführt werden, zeigen solche
Adaptationsprozesse. Gleiches gilt für
die Institutionalisierung koordinier-
ter und standardisierter Verfahren der
Vergabe von Forschungsmitteln oder
der Aufbau eines internetbasierten
europäischen und internationalen
Kommunikationsnetzes. Dieser An-
gleichungsdruck ist wesentlich mit-
bestimmt von einer fortschreitenden,
weltweiten Dissemination einer Mo-
dernitätssemantik, die im Wissen-
schafts- und akademischen Ausbil-
dungssystem selbst gepﬂegt wird. Ab-
gestützt wird es durch die sozialen
und infrastrukturellen Bedingungen
eines differenzierten internationalen
Netzwerkes sozial- und erziehungs-
wissenschaftlicher Kommunikation
und Publikation. Alle Veranstaltun-
gen ﬁnden in englischer Sprache
statt.                                                         UR
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Am 14. April 1992 waren es genau
zehn Jahre: An diesem Tag trafen
sich nach langen Geburtswehen und
bürokratischen Hindernissen die
Gründer des »Arbor Scientiarum«,
der Frankfurter Vereinigung für Ge-
schichte der Wissenschaft und Tech-
nik e.V., wie der volle Vereinsname
lautet, zu ihrer konstituierenden Sit-
zung. 
Laut seiner Satzung ist es ein Ziel
des Vereins, angesiedelt am Institut
für Geschichte der Naturwissen-
schaften der Universität Frankfurt,
Forschungsaufenthalte und -aufga-
ben des Instituts zu fördern, den Be-
such internationaler Tagungen zu er-
möglichen und Publikationen ﬁnan-
ziell zu unterstützen. So wurden mit
den Geldern, die aus Mitgliedsbeiträ-
gen und Spenden stammen, unter-
schiedliche Projekte des Instituts für
Geschichte der Naturwissenschaften
gefördert. Das gilt für viele Publika-
tionen, für Zuschüsse zu Veröffentli-
chungen von Auslandsvorträgen, für
Festschriften und für die Unterstüt-
zung von Doktoranden und deren
Recherchen. Besonders erfreulich
entwickelte sich das Ansehen und
die Einbindung des Vereins im wis-
senschaftlichen Erfahrungsaus-
tausch: Korrespondierende Mitglie-
der in Kalifornien, Frankreich und
Griechenland zeugen von der Inter-
nationalität der Institution. Vor ei-
nem halben Jahr hat sich der »Inter-
national Resins Club«, eine Vereini-
gung von Kunstharz-Fachleuten, der
auch französische Chemiker an-
gehören, als eigene Fraktion in den
Arbor eingebracht. Eine erfreuliche
Bestätigung für die Arbeit der ver-
gangenen zehn Jahre fand dadurch
statt, dass »auch der traditionsreiche
›Physikalische Verein‹ die Bedeutung
des Arbor inzwischen anerkannt hat:
Nach Jahren ›auf Distanz‹ ist die wis-
senschaftliche Gesellschaft nun selbst
ordentliches Mitglied in der jungen
Vereinigung geworden« (FAZ, 16.
April 2002).
Mit dem zehnjährigen Jubiläum
ging auch ein Abschnitt der Vereins-
geschichte zu Ende: die »Ära Wetzel«
(FAZ). Der 77-jährige Gründungs-
vorsitzende und Initiator von Arbor,
Prof. Walter Wetzel hat den Vor-
standsvorsitz an seinen Nachfolger
Prof. Hansjörg Vollmann abgegeben,
um damit rechtzeitig Jüngeren Platz
zu machen.                                             UR
›Arbor Scientiarum‹
Vereinigung für Geschichte der 
Wissenschaft und Technik e.V. 
besteht zehn Jahre
über klinische Forschung, grundle-
gende Erörterungen zur Theorie des
Traumas, der Gefühle, der Frage der
inneren Natur und der Symbolbil-
dungsprozesse bis zur Kulturanalyse
aktueller politischer Vorgänge. 
Prof. Schmid-Noerr skizzierte in sei-
nem Vortrag die Sozialisation der Ge-
fühle, deren Äußerung sich im Ver-
lauf der Ontogenese vom Reiz-Reak-
tions-Verhalten zu einer komplexen,
symbolisch-bewusst verfügbaren
Kommunikation entwickelt. Dr.
Leuschner wies anhand der aktuellen
Ergebnisse seiner Traumforschung
darauf hin, dass ultrakurz präsentier-
te Bilder in dissoziierter Form Ein-
gang in den Traum ﬁnden, so dass
Sperrung und Dissoziierung mit in
die Überlegungen zur Symbolbildung
einzubeziehen seien. Der Vorsitzende
der Deutschen Psychoanalytischen
Vereinigung, Dr. Bohleber, unter-
strich in seinem Referat zu Lorenzers
Beiträgen zur Traumatheorie die Be-
deutung der Abspaltung überwälti-
gender Aspekte des Erlebten, die bei
Traumata ein entscheidender Mecha-
nismus sei. PD Busch zeigte  auf, wie
der psychoanalytische Begriff des
Triebes und die Frage der physischen
Konstitution als sinnlich-unmittelba-
Die diesjährige Tagung am 25./26.
Mai fand zu Ehren von Prof. Alfred
Lorenzer statt, der von 1974 bis
zu seiner Emeritierung 1990 am
Fachbereich Gesellschaftswissen-
schaften der Universität wirkte.
Lorenzer war ein Grenzgänger: Als
Mediziner, Psychoanalytiker und
Gesellschaftswissenschaftler ver-
band er in seinen Arbeiten Kriti-
sche Theorie und Psychoanalyse. 
Im Mittelpunkt seiner kritischen
Reinterpretation der Psychoanalyse
stehen soziale Zusammenhänge, ge-
fasst als Szenen und Interaktionen,
in denen die menschliche Triebnatur
sozialisiert wird, wobei zugleich
Triebhaft-Leibliches die Interaktion
formt und soziale Prozesse zu verän-
dern vermag. 
Wie weitreichend dieser Ansatz ist,
zeigte sich bereits im Programm der
Tagung: Neben einer Laudatio, in der
PD Görlich den Tagungsteilnehmern
die Entwicklung der Lorenzerschen
Theorie ins Gedächtnis rief und poin-
tiert die zentralen Aspekte seiner Ar-
beiten in ihrer grundlegenden Be-
deutung entwickelte, erstreckten sich
die Vorträge von praktischen Anwen-
dungen im therapeutischen Bereich
Sprache, Sinn und Unbewusstes
Tagung des Arbeitskreises Politische Psychologie und des
Sigmund-Freud-Instituts 
re Interaktionsform im Verhältnis zur
inneren Natur gefasst werden kann.
Die Psychoanalytikerin Zeul illu-





und -gefühle im analytischen Pro-
zess. An drei zeitlich auseinander lie-
genden Szenen aus der Entwicklung
eines Kindes zeigte PD Niedecken die
Stufen der Symbolbildung und der
Ich-Entwicklung. Prof. König wandte
sich der kulturanalytischen Interpre-
tation zu und rekonstruierte die me-
dialen Inszenierungen im Anschluss
an das Attentat vom 11. September
2001. Zum Abschluss entwickelte
Prof. Prokop die Nähe der Lorenzer-
schen Theorie zu Horkheimers ›Kritik
der instrumentellen Vernunft‹. Über
100  Teilnehmer erlebten zwei Tage
mit interessanten Vorträgen und
spannenden Debatten. Pünktlich
zum 80. Geburtstag Alfred Lorenzers
erschien der Band mit seinen Costa-
Rica-Vorlesungen »Die Sprache, der
Sinn und das Unbewußte. Psycho-
analytisches Grundverständnis und
Neurowissenschaften« bei Klett-Cotta.
Sigrid Scheifele /Martin Karlson
Wie können Chats, Foren
und andere Tools so einge-
setzt werden, dass sie Stu-
dierende zur aktiven
Mitarbeit im Netz moti-
vieren? Wie können ko-
operative Veranstaltungs-
formen im Netz umgesetzt
werden? Dies sind unter
anderem die Fragen, mit de-




thoden in virtuellen Hoch-
schulveranstaltungen
Termin: 25. Juni, 10-16 Uhr
Eine Teilnahme ist nur mit Anmel-
dung möglich. 
Workshop des Kompetenzzentrums
Neue Medien in der Lehre
Anmeldung und Informationen: 
www.rz.uni-frankfurt.de/neue_medien/ unter Anmeldung 
www.rz.uni-frankfurt.de/neue_medien/ unter Workshops
Der 94. Senat der Hochschulrekto-
renkonferenz (HRK) hat sich am 
4. Juni in Wittenberg mit zwei drän-
genden Problemen des wissenschaft-
lichen Nachwuchses befasst: Zum 
einen ist die HRK der Auffassung,
dass nach der fünften Novelle des
Hochschulrahmengesetzes (HRG)
dringend eine Übergangsregelung für
vor Inkrafttreten des Gesetzes bereits
befristet Beschäftigte geschaffen wer-
den muss. Zum anderen hält sie Son-
derregelungen speziell für in Dritt-
mittelprojekte befristet Beschäftigte
für notwendig.
Das erst genannte Problem will die
Bundesregierung im Rahmen der in-
zwischen vom Bundestag verabschie-
deten sechsten HRG-Novelle entspre-
chend den Forderungen der HRK
Verbesserungen für befristet beschäf-
tigte Nachwuchswissenschaftler
Forderung des HRK-Senats
zwar lösen. Allerdings scheint das
Schicksal der Novelle unsicher, da be-
kanntlich der Bundesrat den Vermitt-
lungsausschuss angerufen hat und ei-
ne Zustimmungspﬂicht des Gesetzes
strittig ist. Der HRK-Senat hat daher
die Gesetzgeber aufgerufen, die
Rechtsunsicherheit bei den vor dem
23. Februar 2002 Beschäftigten um-
gehend durch eine verlässliche und
praktikable Übergangsvorschrift zu
beseitigen. Diese solle aus der HRG-
Novelle herausgelöst und gegebenen-
falls gesondert verabschiedet werden,
damit ein weiterer Zeitverzug und da-
mit die anhaltende Verunsicherung
der Betroffenen verhindert werde.
Bezogen auf die in Drittmittelpro-
jekten Beschäftigten forderte der
HRK-Senat erweiterte Beschäfti-
gungsmöglichkeiten nach Ablauf der
Qualiﬁzierungsphase. Hintergrund
der Forderung ist, dass das geltende
Arbeitsrecht die zeitlich befristete
Drittmittelbewilligung nicht als aus-
reichenden Grund für eine Befristung
von Arbeitsverhältnissen betrachtet.
Entsprechend verhält sich die Recht-
sprechung. In der Wissenschaft ha-
ben aber die befristeten Projekte, die
mit Drittmitteln gefördert werden,
zunehmende Bedeutung.  Der HRK-
Senat hielt es daher für notwendig,
die Möglichkeit, wissenschaftliche
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
nach der Qualiﬁzierungsphase im
Rahmen von Drittmittelvorhaben zu
beschäftigen, zu verbessern. Dafür
bedürfe es der Rechtssicherheit für
die Hochschulen.                                   URMax Dehn, geboren am 13. No-
vember 1878, war von 1922 an Pro-
fessor am Mathematischen Seminar
der Universität Frankfurt, bis er 1935
durch die Nazis zur Aufgabe seines
Amtes gezwungen wurde; er starb
vor 50 Jahren, am 27. Juni 1952, im
amerikanischen Exil.
Dehn war es als Erstem gelungen,
eines der 23 von Hilbert im Jahre
1900 gestellten Probleme zu lösen,
und er hat richtungsweisende Beiträ-
ge zur Geometrie, zur Gruppentheo-
rie, zur Geschichte der Mathematik,
und vor allem zu der sich im 20.
Jahrhundert rasch entwickelnden
Topologie geliefert. Neben Carl Lud-
wig Siegel gehörte er zu den führen-
den Köpfen des Mathematischen Se-
minars in seinen Glanzzeiten bis zu
seiner faktischen Zerschlagung durch
das Dritte Reich. 
Der Fachbereich Mathematik ehrt
ihn durch ein Festkolloquium am 5.
und 6. Juli. Die Vorträge am 5. Juli
sind für ein breiteres Publikum ge-
dacht; in den Beiträgen am 6. Juli
werden Experten einen Einblick in
den heutigen Stand der von Dehn an-
gestoßenen Entwicklungen geben. UR
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In allen Sprachen der Welt kann
man Behauptungen aufstellen, Fra-
gen stellen und Befehle erteilen. Die-
se drei Satzarten (Deklarativ, Interro-
gativ, Imperativ) werden jedoch in
unterschiedlichen Sprachen auf un-
terschiedliche Weise kodiert. Wie
diese Kodierung syntaktisch erfolgt
und wie die Bedeutung der Kodie-
rung zu analysieren ist, sind die zen-
tralen Themen dieser internationa-






»Satzarten: Variation und Interpre-
tation«
Sprecher: Prof. Günther Grewen-
dorf), Universität Frankfurt
Programm
Freitag, 21. Juni 2002
9.15 Uhr, Welcome Note: Günther
Grewendorf, Universität Frankfurt 
9.30 Uhr, Communication with
Moods: An Inferential Approach:
Robert Harnish University of Arizo-
na, Phoenix 
11 Uhr, The Typology of Imperati-
ve-Hortatives: Johan van der Au-
wera, Universität Antwerpen
12 Uhr, The Language of Desire:
Arthur Merin, Universität Kon-
stanz 
14.30 Uhr, Interrogatives and On-
tology: Jonathan Ginzburg, King’s
College, London
15.30 Uhr, Embedded Speech Acts:
Manfred Krifka, Humboldt Univer-
sität, Berlin/ZAS
17 Uhr: On Wh-Inﬁnitivals in Ger-
man: Marga Reis, Universität Tü-
bingen
Samstag, 22. Juni 2002
9.30 Uhr, Sentence Typing: The Ca-
se o=f, Romance Interrogatives: Ce-
cilia Poletto, Università di Padova
11 Uhr: Cartography, Locality and
Asymmetries: Luigi Rizzi, Univer-
sità di Siena/CISCL
12 Uhr, Clausal Heading and Mood:
Halldòr Sigurdsson, Lunds Univer-
sitet
14.30 Uhr, T.B.A.:Timothy Stowell,
University of California, Los Angeles
15.30 Uhr, Mood(y) Expressions in
Turkish: Jaklin Kornﬁlt, Syracuse
University
17 Uhr, Modals, Ellipsis and the
Projection Parameter: Henk van
Riemsdijk, Universiteit Brabant,
Tilburg
Sonntag, 23. Juni 2002
9.30 Uhr, Modality, Quantiﬁcation
and Discourse Structure: Nicholas
Asher, University of Texas, Austin
10.30 Uhr, If and when »If«-clau-
ses Can Restrict Quantiﬁers: Kai
von Fintel, MIT
12 Uhr, Noun Phrase in the Mood:
Manfred Bierwisch, Humboldt Uni-
versität, Berlin
13 Uhr On the development of the
Sanskrit tense/mood system: Paul
Kiparsky, Stanford University
Kontakt: 
Dr. Cecile Meier, Melanie Klepp, Insti-
tut für deutsche Sprache und Literatur
II, Internet: www.uni-
frankfurt.de/fb10/inthemood
Festkolloquium zur Erinnerung 
an Max Dehn
Tagung FB Neuere Philologien




Für Studienreisen und Studien-
praktika deutscher Gruppen von Stu-
dierenden im Ausland können für
das akademische Jahr 2002/2003
beim Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst in Bonn Zuschüsse be-
antragt werden.
Die Anträge können nur von Hoch-
schullehrern der Universität Frank-
furt gestellt werden, die die Leitung
des jeweiligen Projekts übernehmen.
Die Projekte müssen in Zusammen-





15.8.  für Reisen, die im Januar,
Februar und März beginnen (Ent-
scheidung im DAAD: Oktober)
15.11.  für Reisen, die im April, Mai
und Juni beginnen (Entscheidung
im DAAD: Januar)
15.2.  für Reisen, die im Juli, Au-
gust und September beginnen
(Entscheidung im DAAD: April)
15.5. für Reisen, die im Oktober,
November und Dezember begin-
nen (Entscheidung im DAAD: Juli)
Anträge müssen über die Akademi-
sche Auslandsstelle an den DAAD ge-
stellt werden. Zur Beratung zum Pro-
gramm steht Herr John Andrew Skil-
len gerne persönlich zur Verfügung.
Frist: Eingang bei der Akademi-
schen Auslandsstelle jeweils 14 Tage
vor den o. a. Terminen. Später ein-
treffende sowie unvollständige An-




unter der Leitung von Hochschulleh-
rern (mindestens 7, höchstens 14 Ta-
ge, 10 bis 15 TeilnehmerInnen ab
dem 3. Semester). Pﬂichtexkursionen
werden nicht gefördert. Das Pro-
gramm soll wissenschaftliche Kon-
takte im Hochschulbereich ermögli-
chen, als auch landeskundliche und
fachbezogene Kenntnisse vermitteln
sowie die institutionellen Beziehun-
gen zwischen deutschen und auslän-
dischen Hochschulen fördern. Der
Zuschuss deckt zwischen 30 und 50
Prozent der Gesamtkosten und wird
als länderabhängiger Tagessatz ge-
währt. Ein Eigenanteil der Hochschu-
le von ca. 25 Prozent der Gesamtko-
sten muss nachgewiesen werden.
Studienpraktika:
Fachbezogene Aufenthalte (7 bis 14
Tage) deutscher Studierendengrup-
pen (5 bis 15 TeilnehmerInnen ab
dem 3. Semester) unter Leitung eines













Die Förderung umfasst für deut-
sche Gruppen Zuschüsse zu den
Fahrt- oder Flugkosten, für auslän-
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Fachrichtungen der Universität Frank-
furt können sich zum 31. Januar und
30. Juni eines jeden Jahres um ein
Studienabschlussstipendium bewer-
ben. Bewerbungsvoraussetzungen:
. Anmeldung zu einer Abschluss-
prüfung und Übernahme einer Di-
plom-, Magister- oder Staatsex-
amensarbeit oder
.  Durchführung der schriftlichen
oder mündlichen Prüfungsab-
schnitte oder
. im Fall des Medizinstudiums:
Teilnahme am praktischen Jahr.
Die Bewerberinnen und Bewerber
müssen überdurchschnittlich gute
Studienleistungen nachweisen und
zwei Gutachten von Hochschulleh-
rerinnen oder Hochschullehrern
vorlegen.
Bewerberinnen und Bewerber aus
Entwicklungsländern, die noch kein
Stipendium erhalten haben, ge-
nießen Vorrang.
Die Laufzeit der Stipendien ist indi-
viduell unterschiedlich, kann aber 12
Monate nicht übersteigen. Die monat-
liche Rate beträgt derzeit 460 Euro.
Bewerbungsfrist: 30. Juni 2002
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Das Sokrates-Netzwerk »A Philoso-
phy for Europe / Una Filosoﬁa per
L´Europa. Nord-Sud, est- ovest come
tematiche interdisciplinari« geht in
sein zweites Jahr. Es wurde im Jahr
2000 im Rahmen der Sokrates-Pro-
gramme etabliert, um Europa als Ge-
genstand und Problem der Philoso-
phie in der akademischen Bildung
und Ausbildung zu verankern. Dabei
wird davon ausgegangen, dass Philo-
sophie als eine strukturell interdiszi-
plinäre Form des Denkens verstan-
den wird. Philosophische Fragestel-
lungen und Forschungen berühren
und verbinden traditionell verschie-
dene Disziplinen (wie Geschichte,
Naturwissenschaften, Recht, Kunst-
geschichte usw.) und Lebensberei-
che. »A Philosophy for Europe / Una
Filosoﬁa per l’Europa« rückt insbe-
sondere die Menschenrechte als ethi-
sches und politisches Kernstück für
eine europäische Identität und als
Basis der europäischen Einigungs-
prozesse in den Mittelpunkt. Zu den
wichtigen Schwerpunkten des Netz-
werks gehören auch die Förderung
der interkulturellen Aufmerksamkeit
für »bordering identities«, insbeson-
dere im Mittelmeer-Raum, in post-
kolonialen Räumen und in den ost-
europäischen assoziierten Staaten. 
Das Netzwerk hat sein Programm
in fünf Schwerpunkten organisiert: 
1. Philosophy and Europe. Huma-
nism, old and new
2. History and Europe. Philosophi-
cal Thought and the Early Modern
Age
3. Europe and Rights. Issues for a
European Code of Public Ethics
4. North and South: Dialogue and
Conﬂict between metropolitan and
outlying areas
5. East and West: Cooperation with
the associated countries in the sphere
of the humanities.
Das Programm wird realisiert durch
internationale und interdisziplinäre
Konferenzen, durch Kurse und Semi-
nare, durch Kolloquien und Publika-
tionen. Die Koordination liegt bei der
Università degli Studi di Urbino, der
Koordinator ist Professore Giuseppe
Giliberti. Das Netzwerk hat ein Orga-
nisationskomitee, dem aus Frankfurt
Dr. Gisela Engel (Zentrum zur Erfor-
schung der Frühen Neuzeit) an-
gehört. Es berät und entscheidet über
die Aufnahme vorgeschlagener In-
itiativen in das Netzwerk-Programm.
Das Netzwerk »A Philosophy for
Europe / Una Filosoﬁa per l´Europa«
ist eins der größten unter den Sokra-
tes-Netzwerken: Es gehören ihm
knapp 100 Personen, Institutionen
und Universitäten aus fast allen eu-
ropäischen Ländern an. Das Pro-
gramm kann auf der Homepage der
Universität Urbino eingesehen wer-
den.
Das Zentrum zur Erforschung der
Frühen Neuzeit organisiert im Rah-
men und als Projekt des Netzwerk-
schwerpunktes »History and Europe:
Philosophical thought and the early
modern age« gemeinsam mit dem
Historischen Seminar (Frühneuzeit-
Lehrstuhl), dem Cornelia Goethe
Centrum u.a. eine Serie von Konfe-
renzen (und Publikationen) unter
dem Generaltitel EuropaGestalten /
Imagining Europe.
3.-5. Dezember 2002: 
EuropaGestalten I / Imagining Eu-
rope I: Der Andere Blick auf die
Frühe Neuzeit / Decentering Early
Modernity 
4.-6. September 2003: 
EuropaGestalten II / Imagining Eu-
rope II: Expansionen in der Frühen
Neuzeit / Early Modern Expansio-
nism 
14.-16. November 2003: 
EuropaGestalten III / Imagining
Europa III: The Querelle des Fem-
mes 
Newsletter des Netzwerks: 
Dr. Gisela Engel (Zentrum zur Erfor-




Preis  2002 für 
Prof. Gunther Teubner
Professor Gunther Teubner, a pro-
fessor of private law and legal socio-
logy at the University of Frankfurt
and Centennial visiting professor of
comparative law and legal theory at
the London School of Economics, has
been awarded this year’s John G.
Diefenbaker Award by the Canada
Council for the Arts.
Under the terms of the award, Prof.
Teubner will spend an extended peri-
od of up to one year at York Universi-
ty’s Osgoode Hall Law School con-
ducting research into legal and con-
stitutional theory and the way in
which it responds to digitization, pri-
vatization and globalization. Prof.
Teubner was nominated for the
award by Osgoode Hall Law School
and the Canadian Centre for German
and European Studies, which is
jointly operated by York University
and the Université de Montréal.
Established in 1991, the John G.
Diefenbaker Award is an annual
award honouring the memory of for-
mer Prime Minister John G. Diefen-
baker. It enables a German scholar to
spend up to 12 months in Canada to
pursue research in the social sciences
and humanities. Candidates must be
nominated by university depart-
ments or research institutes in Cana-
da. The value of the award is $75,000
provided by the Canada Council for
the Arts, plus a travel allowance of
$20,000 provided by the Social
Sciences and Humanities Research
Council of Canada. Funded by an en-
dowment of approximately $2 milli-
on from the Government of Canada,
the award is administered by the
Canada Council for the Arts. 
Gunther Teubner
Hloch-Preise vergeben
Mit dem Preis der Hloch-Stiftung
wurden in diesem Jahr Robin Pa-
nisch und Marcel Suhartono ausge-
zeichnet. Honoriert werden damit ih-
re hervorragenden Leistungen im
Vor-examen des Studiengangs Che-
mie. 
Der Hloch-Preis wird ﬁnanziert aus
einer Stiftung, die die Witwe des
1981 verstorbenen Chemikers Dr.
Ing. Albert Hloch ins Leben gerufen
hat. Mit den Mitteln dieser Stiftung
werden jährlich besonders begabte
und unterstützungswürdige Studie-
rende gefördert. 
Die Preise wurden am 7. Mai im
Rahmen einer feierlichen Vortrags-
veranstaltung am Campus Niederur-
sel verliehen. Das Rahmenprogramm
wurde von jungen Nachwuchswis-
senschaftlern gestaltet, die Gelegen-
heit erhielten, ihre Promotions-For-
schungsarbeiten vorzustellen. So be-
richtete Stefan Amberg, der nach sei-
nem Studium in Isny und Osnabrück
zur Promotion an die Universität




man Münter klärte das interessierte
Publikum über den »Time-Depen-
dant Haze: Modellversuche und Cha-
rakterisierung eines komplexen Phä-
nomens auf Halbleitersilicium-Ober-
ﬂächen« auf. Zum Abschluss der ge-
lungenen Veranstaltung referierte
Stéphane Grimaldi über »Quinone
binding sites in proteins studies by
EPR spectroscopy«. Sein wissen-
schaftlicher Weg hatte ihn nach dem
Studium der Physik in Marseille und
einem Aufenthalt in Paris nach
Frankfurt geführt.
25-jähriges Dienstjubiläum
Günter Jung, Institut für Kunstpädagogik
Dr. Kurt Ernst Stiebing, Institut für Kernphysik
Hans-Werner Müller, Institut für Biophysikalische Chemie und Biochemie
Verleihung der Ehrendoktorwürde der Naturwissenschaften (Dr.
phil.nat.h.c.) an
Prof. Yuri Oganessian, Dubna (Russland)
Dr. Nikolaus Hensel, Frankfurt am Main
Prof. Horst Störmer, New York
Habilitationen
PD Dr. Petra Hellwig, Fachbereich Physik
PD Dr. Jürgen Schaffner-Bielich, Fachbereich Physik
Personalien





Geboren am 21.4.1934 in
Selb, hat er seine Studien-
zeit in Erlanagen 1956 mit
dem Staatsexamen für das
höhere Lehramt abge-
schlossen. Es folgten Assi-
stentenjahre in Erlangen
und Freiburg, Promotion
1959 in Erlangen und Habilitation
1964 in Freiburg. 1969 wurde er auf
eine ordentliche Professur an die Uni-
versität Frankfurt berufen, der er
trotz ver-lockender Angebote von
außerhalb treu geblieben ist. Prof.
Schwarz zählt zu den bedeutendsten
Vertretern der analytischen Zahlen-
theorie im deutschen Sprachraum;
neben vielen Einzelpublikationen
umfasst sein Schriftenverzeichnis
fünf Monographien und Lehrbücher
zur Zahlentheorie und ihren Spezial-
gebieten. Über viele Jahre war Wolf-
gang Schwarz Tagungsleiter der Ta-
gungen über elementare und analyti-
sche Zahlentheorie am international
renommierten Mathematischen For-
schungsinstitut Oberwolfach. 
Als akademischer Lehrer ist Prof.
Schwarz nicht nur von Studierenden
der Mathematik, sondern auch der
Am 15. Mai wurde der langjährige
Dekan des Fachbereichs Medizin,
Prof. Gebhard von Jagow, feierlich
verabschiedet. Damit endet eine Ära,
die durch eine Reihe von Innovatio-
nen geprägt war. Gerade im Hinblick
auf Neuberufungen hat Gebhard von
Jagow ganz wesentlich dazu beigetra-
gen, einen Generationswechsel ein-
zuleiten. Eine Reihe national und in-
ternational hochrangiger Medizin-
professoren holte er nach Frankfurt –
eine stetige Verbesserung der Qualität
in Krankenversorgung, Forschung
und Lehre. Mit seiner weitsichtigen
und engagierten Berufungspolitik hat
Prof. von Jagow wesentlich zum Aus-
bau des attraktiven Forschungsstand-
ortes und damit zur Schärfung des
Proﬁls der Universität Frankfurt bei-
getragen. Voraussetzung dafür war
die Schaffung von klaren Strukturen,
die wettbewerbsfähige Berufungsan-
gebote möglich machten. 
Präsident Prof. Rudolf Steinberg
würdigte die Verdienste von Jagows
auf dem Gebiet der Forschungseva-
luation. Am Fachbereich Medizin
wurde als erstem an der Universität
und einem der ersten in Deutschland
ein Bewertungssystem für Forschung
und Lehre eingeführt, das es erlaubt,
strategische Impulse für eine lei-
stungsbezogene Mittelzuteilung zu
setzen. So konnte das eingeworbene
Drittmittelvolumen erheblich gestei-
gert werden; neue Forschungsschwer-
punkte und -verbünde entstanden
während seiner Amtszeit. Parallel
wurde die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses vorange-
trieben.
Sichtbare Zeichen seiner Tätigkeit
als Dekan und zuvor auch Ärztlicher
Direktor hinterlässt Prof. von Jagow
in Form zahlreicher Bauprojekte. Ne-
ben den Neubauten des Zentrums der
Kinderheilkunde und der Jugendme-
dizin, des Zentrums der Psychiatrie
oder der medizinischen Hauptbiblio-
thek gehört vor allem die Vorplanung
des Erweiterungsbaus des Zentralge-
bäudes zu den wesentlichen Meilen-
steinen einer auch baulichen Erneue-
rung des Universitätsklinikums. 
Prof. von Jagow bleibt dem Klini-
kum unter anderem als Mitglied des
Vorstandes der Theodor-Stern-Stif-
tung verbunden. Von seinem Büro im
Klinikum aus wird er weiterhin das
Amt des Präsidenten des Medizini-
schen Fakultätentages ausüben – der
Dachorganisation aller Medizinfakul-
täten Deutschlands – und so weiter-
hin Einﬂuss auf die Gesundheits- und
Wissenschaftspolitik nehmen.         UR
Physik und der Informatik hoch ge-
schätzt; zwei Mal im Verlauf seiner
Frankfurter Jahre hat er als Dekan
dem Fachbereich Mathematik sein
Organisationstalent zur Verfügung
gestellt. 1980/82 war er Sekretär der
wissenschaftlichen Gesellschaft, und
überregional war er lange im Präsidi-
um der Deutschen Mathematiker-
Vereinigung aktiv, darunter 1986/87
als Vorsitzender; 1992/93 war er
Sprecher der Konferenz der Mathe-
matischen Fachbereiche. 
Am Mittwoch, 3. Juli 2002, ﬁndet
anlässlich der Emeritierung in der
Aula ein Festkolloquium statt. Neben
drei Vorträgen wird auch von Prof.
Schwarz selbst komponierte Musik
aufgeführt  – die Musik gehört neben
dem Schachspiel und dem Bergstei-
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Emeritiert
Wolfgang Schwarz 
Dr. Ulla Wischermann ist am 16.
Mai 2002 zur zweiten zentralen
Frauenbeauftragten der Universität
bestellt worden. Sie studierte an der
Universität Münster Literatur- und
Sozialwissenschaften und promo-
vierte in Bremen. Danach war sie in
der politischen Bildung für Frauen
und  in einem feministischen Archiv-
und Dokumentationszentrum tätig.
Seit 1989 ist Ulla Wischermann an
der Universität Frankfurt  als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin, später als
akademische Rätin am Schwerpunkt
Frauenforschung des Fachbereichs
Gesellschaftswissenschaften und seit
1997 am Cornelia Goethe Centrum
für Frauenstudien beschäftigt.        UR
Frauenbeauftragte II
Ulla Wischermann
Seit dem 1. Oktober 2001 ist Prof.
Dr. med. Markus Alexander Roth-
schild als Universitätsprofessor am
Zentrum der Rechtsmedizin der Uni-
versität Frankfurt tätig. Rothschild
arbeitete von 1988 bis 2001 zunächst
als Wissenschaftlicher Mitarbeiter
und dann (ab 1995) als Wissen-
schaftlicher Assistent am Institut für
Rechtsmedizin der Freien Universität
Berlin. In dieser Zeit führte er ge-
richtliche Leichenöffnungen durch,
eine Vielzahl hiervon Tötungsdelikte,
die er auch vor Gericht vertrat. Fer-
ner verfasste er Kausalzusammen-
hangsgutachten sowie histologische
Beurteilungen. Im Rahmen des Be-
reitschaftsdienstes für die Berliner
Mordkommissionen und Kriminal-
kommissariate, den er organisierte,
nahm Rothschild regelmäßig an
Fundort-/Tatortuntersuchungen teil
und untersuchte Geschädigte und
Tatverdächtige auf Verletzungsspu-
ren.
Seine Erfahrungen in Fundortun-
tersuchungen, forensischer Anthro-
pologie und Wundballistik ermög-
lichten es ihm, in den Sommern
1998, 1999 und 2000 im Auftrag des
Kriegsverbrechertribunals der UN in
Den Haag Begutachtungen von Mas-
sengräbern mit anschließenden Ob-
duktionen in Bosnien-Herzegowina
sowie im Kosovo durchzuführen. In
dieser Zeit führte er dort Obduktio-




er mit Organisationsaufgaben und
Vermittlungstätigkeiten zwischen der
UN, dem Deutschen Kommando vor
Ort und unserem Untersuchungsstab
(UNMIK) betraut.
Rothschild erwarb große Erfahrun-
gen in Begutachtungen zur Verhand-
lungs-, Vernehmungs-, Termin- und
Haftfähigkeit, die er im Auftrag der
Berliner Gerichte durchführte. Als
Alkoholsachverständiger nahm er
auch an Straf- und Verkehrsgerichts-
verhandlungen teil.
An der Universität Frankfurt führt
Rothschild entsprechende hoheitli-
che Aufgaben für Polizei und Staats-
anwaltschaft durch, nicht unähnlich
den Aufgaben in Berlin.
Seit 1988 nimmt er an der Lehre
von Medizinstudierenden teil. Er be-
treut die Studierenden im Praktikum
des Kurses Ökologisches Stoffgebiet -
Teil Rechtsmedizin. Hierbei vermit-
telt er praktische und theoretische
Kenntnisse zu den Themenbereichen
Thanatologie, ärztliche Leichenschau
und Wundmorphologie. Da die
Hauptvorlesung als Teil des Kurses
zweimal wöchentlich gelesen wird,
hat Rothschild eine dieser Vorle-
sungshälften übernommen. Weiter
nimmt er an den Vorlesungen zu
ausgewählten Kapiteln der Rechts-
medizin, der Vorlesung Verkehrsme-
dizin, dem Alkoholkolloquium und
der Vorlesung Rechtsmedizin für Ju-
risten teil. Einmal wöchentlich ﬁndet
am Zentrum der Rechtsmedizin eine
Lehrsektion für Studierende der
Anatomie statt. In unregelmäßigen
Abständen kommen Studierende der
hessischen Polizeischulen zu Lehr-
sektionen.
Die Lehre stellt neben der For-
schungstätigkeit gerade im Fach
Rechtsmedizin einen sehr gewichti-
gen Faktor dar. Das Thema Tod und
alles, was damit medizinisch und
rechtlich verknüpft ist, muss den
Studierenden nahegebracht werden.
Sind sie es doch, die später Sterbende
und deren Angehörige begleiten und
mit der Festlegung der Todesart bei
der Leichenschau entscheidende
Weichen stellen. Der Bereich der Do-
kumentation und Bewertung von
Verletzungen, mit denen sie später
nicht nur auf einer Rettungsstelle,
sondern auch in der Praxis konfron-
tiert werden, ist ein weiteres bedeut-
sames Thema, da sich auch hieraus
nicht selten erhebliche straf- und zi-
vilrechtliche Konsequenzen für den
Patienten oder einen Beschuldigten
ergeben.
Rothschild hat in Frankfurt begon-
nen, den Pﬂichtunterricht dahinge-
hend zu modiﬁzieren, dass aus-
schließlich die für die spätere ärztli-
che Tätigkeit relevanten Sachverhal-
te gelehrt werden (vor allem Lei-
chenschau sowie Dokumentation
und Interpretation von Verletzungen







Störungen, die Entwicklung der sub-
jektiven Lebensgeschichte und die
diagnostische Bedeutung syntakti-
scher und pragmatischer Qualitäten
biographischer Erzählungen sind die
Forschungsschwerpunkte von Til-
mann Habermas. Er wurde im ver-
gangenen Wintersemester auf eine
der beiden Professuren für Psycho-
analyse am Institut für Psychoanalyse
im Fachbereich Psychologie und
Sportwissenschaften berufen.
Der 46-jährige Psychoanalytiker
wuchs in Frankfurt auf. Er studierte
Psychologie in Hamburg und Heidel-
berg sowie Erziehungswissenschaften
in Harvard. In Heidelberg erforschte
er das Symptombild der Bulimie an
der Psychosomatischen Klinik bei
Walter Bräutigam. 1987 wechselte er
an die Medizinpsychologie der FU
Berlin, später Charité, wo er mit Un-
terbrechungen bis zu seiner Berufung
nach Frankfurt wirkte. Zwischenzeit-
lich vertrat er 1995/96 den Lehrstuhl
für Klinische Psychologie an der Uni-
versität Potsdam. Seine psychoanaly-
tische Ausbildung absolvierte er in
Berlin. 1988 promovierte Tilmann
Habermas bei C. F. Graumann über
kulturelle und sozialpsychologische
Bedingungen der Bulimie. An dem
historisch neuen Symptombild stu-
dierte er das Ineinandergreifen von
Lebensbedingungen und kulturellen
Normen mit individuellen Konﬂikten
und Identiﬁzierungen. Ergänzend re-
konstruierte Habermas, welche medi-
zinische und gesellschaftliche Verän-
derung zur Entstehung und Ent-
deckung der Magersucht führt. Die
individuelle Verwendung materieller
Kultur war auch das Thema der Mo-
nographie »Geliebte Objekte«, mit der
Tilmann Habermas sich 1995 in Hei-
delberg habilitierte. Die Verwendung
geliebter Gegenstände wurde bei Stu-
dierenden im Übergang zum Studium
untersucht.
Aktuell interessiert sich Tilmann
Habermas für die Entwicklung der
Fähigkeit, die persönliche Vergangen-
heit zu einer Lebensgeschichte zu-
sammenzufügen. Auf dieses laufende
Projekt aufbauend plant er Studien
zur psychodiagnostischen Bedeutung
formaler sprachlicher Aspekte biogra-
phischer Erzählungen, zur Identiﬁzie-
rung von Abwehrmechanismen in
solchen Erzählungen, und zur Onto-
genese von Abwehrmechanismen. In
der Forschung will Habermas das In-
stitut für Psychoanalyse wieder stär-
ker in die Psychologie integrieren und
zugleich Kontakte zu außeruniver-
sitären psychoanalytischen Institutio-
nen stärken. In der Lehre wird er die
Psychoanalyse in ihren vielseitigen
Anwendungen aus Themen der Lite-
ratur, Geschichte, Soziologie und
Pädagogik im Rahmen der entspre-
chenden Magister- bzw. Diplomstudi-
engänge anbieten. Zugleich werden
forschungsorientierte und klinische
Veranstaltungen speziell Studierende
der Psychologie ansprechen. 
men der Rechtsmedizin, von der spe-
ziellen Wundballistik über Versiche-
rungsmedizin und Spurenkunde bis
hin zur Vaterschaftsbegutachtung,
werden fakultativ in ausführlichen
Vorlesungszyklen angeboten. Die
Vermittlung von Wissen kann nur
durch Motivation der Studierenden
erfolgen. Am Anfang steht das
Wecken von Interesse und Neugier
am Fach und seinen Inhalten. Eigene
Erfahrungen zeigen, dass die Vorbe-
halte gegenüber dem Fach Rechts-
medizin anfänglich sehr hoch sind,
bei einem lebendigen und interes-
santen Lehrangebot aber rasch ver-
schwinden. Der Unterricht muss
hierzu vielfältig strukturiert sein, was
anhand einer Mischung aus Vorle-
sungen, Colloquia und Praktika ge-
lingt. Ausgesprochen erfolgreich in
diesem Zusammenhang erweist sich
das Konzept interdisziplinärer Lehre,
das in der Rechtsmedizin eine Bedin-
gung für erfolgreiches Arbeiten dar-
stellt. Die Mischung aus geisteswis-
senschaftlichen (Rechtswissenschaf-
ten, Kriminologie) und naturwissen-
schaftlichen (Molekularbiologie,
Entomologie, Radiologie) Institutio-
nen belebt den Unterricht und
schafft bei den Studierenden eine
ganzheitliche Betrachtungsweise für
komplexe Probleme.
Den Studierenden muss das Gefühl
vermittelt werden, dass sie ernst ge-
nommen werden. Hierzu müssen die
Lehrveranstaltungen immer wieder




schwerpunkte liegen bei der Wund-
ballistik, die Untersuchung von Ge-
schosswirkungen im menschlichen
Körper. Hinzu kommen forensische
Radiologie, mit der Erarbeitung zu-
sätzlicher Methoden zum Einsatz ra-
diologischer Untersuchungen vor
rechtsmedizinischen Obduktionen.
CT-Untersuchungen haben bei be-
stimmten Fragestellungen einen Vor-
teil gegenüber der herkömmlichen
Präparation Schädel-Hirn-Traumata,
Schussverletzungen, Gasembolien
nach Kopf- und Halsverletzungen
und anderen. In Zusammenarbeit mit
dem Internationalen Komitee des Ro-
ten Kreuzes in Genf erarbeitet er in
einem Expertenteam international
gültige Richtlinien und Standards zur
Untersuchung großer Zahlen von
Leichen nach militärischen Ausein-
andersetzungen und Katastrophen.
Hier geht es vor allem um die Identiﬁ-
zierung der Opfer sowie um die Re-
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Veranstaltungskalender Nr. 5
19.6.-22.10.2002




The Dark Site of Rome – die imaginäre Topo-
graphie Konstanstinopels zwischen apoka-
lyptischem Denken und moderner Wissen-
schaft
PD Dr. Wolfram Brandes




Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
Der Kampf der Nationalsozialisten 
gegen den Krebs und dessen Bedeutung 
für die Gegenwart
Volker Beck
16 Uhr c.t., Kursraum des Senckenber-
gischen Instituts für Geschichte der 
Medizin, Universitätsklinikum, 
Haus 49, Paul-Ehrlich-Straße 20, 
Eingang Vogelweidstraße
(Veranstalter: Senckenbergisches Insti-
tut für Geschichte der Medizin, KHG)
Ringvorlesung »Tropenmedizin«
Lepra, Strategien von 
Public Health-Programmen
Dr. Schäfer, Tübingen
16 Uhr c.t., Universitätsklinikum, 
Haus 40, Theodor-Stern-Kai 7, 2. Stock
(Veranstalter: Institut für Medizinische
Virologie / Reisemedizinische Impfam-
bulanz)
Kolloquium des Geologisch-Paläonto-
logischen Instituts und des Instituts für
Mineralogie
Die Internationale Expedition AMORE 2001:
Erste Erforschungen des arktischen
Gakkelrückens
Dr. Jonathan Snow, Mainz




sches Institut, Institut für Mineralogie)
Kinder- und jugendpsychiatrische 
Seminare
Evaluation von Therapien kinder- und 
jugendpsychiatrischer Störungen
Dr. Lioba Baving, Magdeburg
18 Uhr s.t., Seminarraum, 
Universitätsklinikum, Haus 92, 
Deutschordenstraße 50
(Veranstalter: Klinik für Psychiatrie 





scher Frauen im Spannungsfeld von Anpas-
sung und Eigenständigkeit
Rose Marie Beck
18 Uhr s.t., Raum 238, AfE-Turm,
Robert-Mayer-Straße 5, 2. Stock
(Veranstalter: Cornelia Goethe 
Centrum für Frauenstudien)
Internationales Studi-Café




Vera icon im digitalen Zeitalter. 
Zur Porträtfotografie von Thomas Ruff
Dr. Regine Prange
18 Uhr c.t., Konferenzraum III 
(Raum 101), 
Bockenheimer Landstraße 133, 1.
Stock
(Veranstalter: Institut für Kunstge-
schichte) 
Kollegiaten-Kolloquium
The role of neuropoietic cytokines during 
the differentiation of cholinergic sympathetic
neurons
Chi Vinh Doung
18 Uhr c.t., Anatomische Sammlung,
Universitätsklinikum, Haus 27B, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Graduiertenkolleg 
Neuronale Plastizität: Moleküle, 
Strukturen, Funktionen)
Fünf Jahre nach der Asienkrise: 
Die Südostasien-Politik der Bundesregierung
Dr. Volker Stanzel, Berlin
18 Uhr c.t., Hörsaal B, Hörsaalgebäude,
Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Institut für Orientalische
und Ostasiatische Philologien)
Gibt es einen Schutz vor Astroiden- und 
Kometeneinschlägen?
Dr. Christian Gritzner, Dresden









8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, 
Deutschordenstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg 
Neuronale Plastizität: Moleküle, 
Strukturen, Funktionen)
Wissenschaftliches Kolloquium
In vivo analysis of APC function
Prof. Dr. Thomas Brocker, München





»Arzneimittel – Entwicklung und 
Analytik«
p38-MAP-Kinese Inhibitoren, ein neuer 
Ansatz zur Entwicklung von entzündungs-
hemmenden Arzneistoffen
Prof. S. Laufer, Tübingen








Kann man bei Philosophie überhaupt 
von Wissenschaftsgeschichte sprechen?
Matthias Lutz-Bachmann





Wem gehört die Landschaft?
Der staatliche Einfluss auf Hirten-Bauer-
Beziehungen in Burkina Faso
Dr. Andreas Daﬁnger, Halle
18 Uhr c.t., R. 457, IG Hochhaus, V 4,
Grüneburgplatz 1, Erdgeschoss




Sommerkonzerte: Gitarre Solo – Gitarren Duo
Talib Vogl, Rudolf Klemisch
Werke von D. Scarlatti, W. Walton,
M. Giuliani u.a.





Graduierten Kolleg »Satzarten: 
Variation und Interpretation«
In the Mood
Günther Grewendorf, Arthur Merin,
Marga Reis u.a.
ab 9 Uhr c.t.,  Raum 1.314, 
IG Hochhaus, Q3, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Fachbereich 10)
Führung
Zoologischer Spaziergang durch den 
Botanischen Garten
Dr. Wiltschko
11 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches 
Institut, Freundeskreis Botanischer
Garten)
Zell- und Neurobiologisches 
Kolloquium
Rehabilitative Therapie von Patienten mit
Morbus Parkinson unter besonderer Berück-
sichtigung der L-Dopa resistenten Symptome
Dr. Michael Jöbges
11 Uhr c.t., Ernst und Berta Scharrer-
Hörsaal, Universitätsklinikum, 




Gab es eine Spätantike?
Prof. J.H.W.G. Liebeschuetz, 
Nottingham, Dr. Sigrid Mratschek, 
Prof. Detlef Liebs, Freiburg, 
Prof. Roger S. Bagnall, New York 
13 – 19 Uhr, Alter Senatsaal, 
Hauptgebäude, Mertonstraße 17
(Veranstalter: Graduiertenkolleg 
Europäische antike und mittelalterliche
Rechtsgeschichte, neuzeitliche Rechts-
geschichte und juristische Zeitgeschich-
te)
Chaincourt Theatre
As you like it
18 Uhr s.t., auf dem Rasen hinter dem









furt des Physikalischen Vereins)
22.6.
2002 Samstag
Graduierten Kolleg »Satzarten: 
Variation und Interpretation«
In the Mood
Cecilia Poletto, Luigi Rizzi, Timothy
Stowell u.a.




As you like it
18 Uhr s.t., auf dem Rasen hinter dem





Graduierten Kolleg »Satzarten: 
Variation und Interpretation«
In the Mood
Nicholas Asher, Kai von Fintel, 
Paul Kiparsky u.a.
ab 9.30 Uhr, Raum 1.314, 
IG Hochhaus, Q3, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Fachbereich 10)
Chaincourt Theatre
As you like it
18 Uhr s.t., auf dem Rasen hinter dem
IG Hochhaus, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Chaincourt Theatre,
IEAS)
Universitätsgottesdienst in der 
Jesuitenkirche St. Ignatius
P. Löwenstein SJ




Die Protokolle der Wiener Psychoanalyti-
schen Vereinigung (1906-1918). 
Ihre Bedeutung heute
Prof. H.C. Ernst Federn, Wien











Prof. Charles Weissmann, London





Schwerer Phänotyp des Morbus 
Recklinghausen bei Deletionen im NF1-Gen.
Dr. Sigrid Tinschert, Berlin
15 Uhr c.t., Raum 213, 
Universitätsklinikum, Haus 9 B, 
Theodor-Stern-Kai 7, 2. Stock




Von der Geburt zum Abitur: Grundwissen,
Aufmerksamkeit und Lernen
Prof.  Ruxandra Sireteanu,







Die neuen Ausgrabungen im Feuersteinberg-
werk von Arnhofen, Kr. Kelkheim
Georg Roth, Köln
16 Uhr c.t., Raum 0.254, IG Hochhaus,
Verbindungsbau V2, 
Grüneburgplatz 1, Untergeschoss
(Veranstalter: Seminar für Vor- und
Frühgeschichte)
Mikrobiologisches Kolloquium
Checkpoints bei der Ribosomen Biogenese
Dr. Herbert Tschochner, Heidelberg
17 Uhr c.t., Raum 3.13, Gebäude N260,
Biozentrum Niederursel, 
Marie-Curie-Straße 9
(Veranstalter: Institut für Biologie)
Zoologisches Kolloquium
Objekterkennung mit Hilfe der Echoortung
Dr. Lutz Wiegrebe, München
17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoologi-
schen Instituts, Biologie-Campus, 
Siesmayerstraße 70
(Veranstalter: Fachbereich Biologie 
und Informatik)
Filme aus dem Schrank... KUNSTvoll
Wim Wenders: Der Himmel über Berlin 
18 Uhr s.t., Institut für Kunstpädagogik,
Sophienstraße 1-3




Soli, Akademisches Chor und Akademisches
Orchester der JWGU, Leitung: 
Universitätsmusikdirektor Christian Ridil
Werke von W.A. Mozart, 
F. Mendelssohn







Die »Krise« der Geschichte – Anmerkungen
zu einer aktuellen Diskussion
Dr. Andreas Fahrmeir




Ringvorlesung »Sinn und Funktion 
der Wissenschaften im Studium älterer
Menschen«
Lokalgeschichte – Die Auseinandersetzung
mit Themen der Orts- und Landesgeschichte
an der Universität des 3. Lebensalters
Dr. Petra Meyer
14 Uhr c.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäude,
Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Universität des 
3. Lebensalters)
Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
Oliver Sack´s »Clinical Tales«: 
Pathographien als Herausforderung der
ärztlichen Ethik
Dr. Ernst H. Hische
16 Uhr c.t., Kursraum des Senckenber-
gischen Instituts für Geschichte der 
Medizin, Universitätsklinikum, 
Haus 49, Paul-Ehrlich-Straße 20, 
Eingang Vogelweidstraße
(Veranstalter: Senckenbergisches 
Institut für Geschichte der Medizin,
KHG)
Ringvorlesung »Tropenmedizin«
Afrikanische und amerikanische Trypanoso-
miasis; Leishmaniose
PD Dr. G. Just-Nübling
16 Uhr c.t., Hörsaal 14 der Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, 
Universitätsklinikum, Haus 14 A, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Institut für Medizinische





»Die schönste der Nymphen«. Verwandlung
weiblicher (Homo)Sexualität
Bettina Mathes, Berlin
18 Uhr s.t., Raum 238, AfE-Turm,
Robert-Mayer-Straße 5, 2. Stock
(Veranstalter: Cornelia Goethe 
Centrum für Frauenstudien)
Ansätze für eine nicht-eurozentrische Kriti-
sche Theorie. Zur gegenwärtigen materialisti-
schen Gesellschaftstheorie in Mexiko
Dr. Stefan Gandler, Mexiko
18 Uhr s.t., Raum 007, FLAT, 
Robert-Mayer-Straße 1, Erdgeschoss
(Veranstalter: Internationales Promoti-
ons-Centrum am Fachbereich 3)
Die Rolle Ostasiens in einer Weltfriedens-
ordnung
Prof. Harald Mueller
18.30 Uhr, Raum 1.811, IG Hochhaus,
Casino, Grüneburgplatz1
(Veranstalter: Institute for European






8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, Deutschor-
denstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg




Tägl. Mo-Fr: 14.35, Sa: 14.05
Deutschlandfunk
Forschung aktuell













Jeden 1. Fr/Monat, 18.00
BR-alpha
Kompass – 
Wie gefährlich sind Sekretärinnen? 
Mi, 10.7., 16.15, 
DeutschlandRadio Berlin
Hessische Firmen im Porträt: 
Messe Frankfurt, 




So, 16.30, hr-chronos und 9.30,






Zeitung der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt am Main
Herausgeber  Der Präsident der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main
Redaktion  Dr. Ralf Breyer (rb)
breyer@pvw.uni-frankfurt.de; 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit der 
Universität, Senckenberganlage 31, 
60325 Frankfurt am Main. 




Grafisches Konzept  Elmar Lixenfeld
Gestaltung  Jutta Schneider
Vertrieb  Karl-Ludwig Winter, Druckzentrum
der Universität, Telefon: 069/798-23631
Anzeigenverwaltung  
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit der 
Universität, Senckenberganlage 31, 
60325 Frankfurt am Main. 
Telefon: 069/798-22472
Telefax: 069/798-28530 
Druck  Caro-Druck GmbH, Kasseler Str. 1a,
60486 Frankfurt am Main, Telefon:
069/792097-21, Telefax: 069/792097-29
Der UniReport ist unentgeltlich. Für die 
Mitglieder der »Vereinigung von Freunden
und Förderern der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt am Main e.V.« ist der
Versandpreis im Mitgliedsbeitrag enthalten. 
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben
nicht unbedingt die Meinung des Herausge-
bers wieder. 
Der UniReport erscheint alle vier Wochen mit
Ausnahme der Semesterferien. Die Auﬂage
von 15.000 Exemplaren wird an die Mitglie-
der der Universität Frankfurt verteilt. 
Für unverlangt eingesandte Artikel und 
Fotos wird keine Gewähr übernommen. Die
Redaktion behält sich Kürzungen vor. 
Die nächste Ausgabe des UniReport
(6/2002) erscheint am 16. Oktober
2002. Redaktionsschluss für die kom-
mende Ausgabe ist der 30. September
2002.Institut für religionsphilosophische For-
schung, Martin-Buber-Stiftungsprofes-
sur für jüdische Religionsphilosophie) 
11.7.
2002 Donnerstag
2. Internationale wissenschaftliche 
Tagung
Religiöse Apologetik, philosophische 
Argumentation
Dr. György Gereby, Budapest, Prof.
Michael Mach , Tel Aviv, Prof. Hanna
Kassis, Vancouver u.a.
ab 9 Uhr s.t., Raum 1.801, 
IG Hochhaus, Casino, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Fachbereich Evangelische Theologie,
Institut für religionsphilosophische For-
schung, Martin-Buber-Stiftungsprofes-
sur für jüdische Religionsphilosophie) 
12.7.
2002 Freitag
2. Internationale wissenschaftliche Ta-
gung
Religiöse Apologetik, philosophische Argu-
mentation
Prof. Micha Brumlik, Prof. Eveline
Goodman-Thau, Jerusalem/Wien,
Michal Kümper u.a.
ab 9 Uhr s.t., Raum 1.801, IG Hoch-
haus, Casino, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Fachbereich Evangelische Theologie,
Institut für religionsphilosophische For-
schung, Martin-Buber-Stiftungsprofes-
sur für jüdische Religionsphilosophie) 
13.7.
2002 Samstag
2. Internationale wissenschaftliche 
Tagung
Religiöse Apologetik, philosophische 
Argumentation
Dr. Gesine Palmer, Berlin, 
Prof. Michael Zink, Boston, 
Dr. Otfried Fraisse, Rodheim
ab 9 Uhr s.t., Raum 1.801, 
IG Hochhaus, Casino, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Universität Frankfurt,
Fachbereich Evangelische Theologie,
Institut für religionsphilosophische For-
schung, Martin-Buber-Stiftungsprofes-




Hochsommer im Botanischen Garten
Frau Lenk
15 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches In-











Der Garten der Sinne – eine Erlebnisreise
durch den Botanischen Garten
Frau Klippert
15 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches In-







Dr. Stefan Niewiesk, Würzburg
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Kolloquium
Super Heavy Elements
Prof. Yuri Oganessian, Dubna /
Russland
Fundamentale Erkenntnisse aus 
High-Tech-Halbleitern
Prof. Horst Störmer, New York





»Arzneimittel – Entwicklung und 
Analytik«
NO/cGMP Signaling: Genetische Ablation von
cGMP-Kinase und BK-K*-Kanal in der Maus
Prof. P. Ruth, Tübingen




Graduiertenkolleg »Arzneimittel – 
Entwicklung und Analytik«)
Trauma, Verfolgung und Terror. 
Zur Psychotherapie eines Folteropfers
Sverre Varvin, Oslo
18 Uhr s.t., Raum 1.314, IG Hochhaus,
Q 3, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Psychoanaly-
se, Sigmund-Freud-Institut, Frankfur-
ter Psychoanalytisches Institut)
Forschen gegen den Hunger: 
Beispiele aus der internationalen Agrarfor-
schung in Südostasien
Oliver Hanschke; Bonn
18 Uhr c.t., Hörsaal B, Hörsaalgebäude,
Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Institut für Orientalische




Zur Geschichte der Nachhaltigkeit
Nicole Karafyllis





Kann Geld gezähmt werden? 
Neue Erkenntnisse zur Monetarisierung
Dr. Georg Klute, Siegen
18 Uhr c.t., R. 457, IG Hochhaus, V 4,
Grüneburgplatz 1, Erdgeschoss





Sven Winkler, Rebekka Hermann, Kai
von Känel, Kristina Rill, Steffi Matros
Werke von W.A. Mozart. J. Haydn





Soli, Kammermusikgruppen und Kammer-
chor der JWGU, Leitung und Klavier: Univer-
sitätsmusikdirektor Christian Ridil
Werke von F. Mendelssohn, 
D. Schostakowitsch u.a.






Frankfurter Autorenvorträge zur 
Kinder- und Jugendliteratur
Ein stiller Clown mit spitzer Feder. Friedrich
Karl Waechter im Gespräch
11 Uhr s.t. Raum, Raum 1.314, 
IG-Hochhaus, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Jugend-
forschung)
Colloquium Linguisticum Africanum
Semantic verb classes in Kumam 
(Western Nilotic)
Prof. Hieda Osamu, Osaka
11.30 Uhr, Raum 4, 
Dantestraße 4-6, Erdgeschoss
(Veranstalter: Fachbereich Sprach- 
und Kulturwissenschaften)
Festa del Castanyer
Vicenc Villatoro, Barcelona, Eliseu Trerc, 
Paris, Till Neu u.a.
ab 11.30 Uhr, IG Hochhaus, 
Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Institut für Kunstpädago-
gik, Biblioteca Catalana, Institut für 
Romanische Sprachen und Literaturen)
Festveranstaltung des Fachbereichs Physik




As you like it
18 Uhr s.t., auf dem Rasen hinter dem
IG Hochhaus, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Chaincourt Theatre,
IEAS)
Ausstellungsprojekt von Prof. Till Neu zu: Ro-
manische Kreuzgänge in Katalonien und der
Provence – Eröffnungen der Ausstellungen
Installation Malerei. Refuge / Nothalte-
bucht
18 Uhr c.t., Ausstellungshalle, 
Sophienstraße 1-3
Zeichnungen zu Kapitellen
19.30 Uhr, Gästehaus der Universität,
Ditmarstraße 4







15 Uhr s.t., Treffpunkt im Botanischen
Garten vor dem Schaukasten (Teich)
(Veranstalter: Botanischer Garten der
Universität Frankfurt, Botanisches In-
stitut, Freundeskreis Botanischer Gar-
ten)
Chaincourt Theatre
As you like it
18 Uhr s.t., auf dem Rasen hinter dem






Ich will mich nicht begnügen!




As you like it
18 Uhr s.t., auf dem Rasen hinter dem
IG Hochhaus, Grüneburgplatz 1
(Veranstalter: Chaincourt Theatre,
IEAS)
Universitätsgottesdienst in der Jesuitenkir-
che St. Ignatius
P. Martin Löwenstein SJ






Existence of Strongly Rational Expectations
Equilibria on Asset Markets with Asymmetric
Information
Maik Heinemann, Hannover
17 Uhr c.t., Raum 320 C, 
Hauptgebäude, Mertonstraße 17
(Veranstalter: Universität Frankfurt) 
Stipendiaten – Treffen
Palästinenser – Flüchtlinge im eigenen Land? 
Khaldoun Abu Zahou, Jordanien, 
Omar Abou Ewely, Palästina






Isolierung, Analyse und Eigenschaften BSE-
induzierter humoraler Nukleinsäuren
Prof. Bertram Brenig, Göttingen





Nahrungsnetze im Boden: Struktur und 
Integration in terrestrischen System
Prof. Stefan Scheu, Darmstadt
17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Zoologi-
schen Instituts, Biologie-Campus, 
Siesmayerstraße 70
(Veranstalter: Fachbereich Biologie 
und Informatik)
GDCh-Kolloquium
The Catalytic Synthesis of Thaicrowns 
from Thietanes and Thiiranes
Prof. Richard Adams, 
South Caroline







Ringvorlesung »Sinn und Funktion 
der Wissenschaften im Studium älterer
Menschen«
Die Rolle der Kunstgeschichte an der 
Universität des 3. Lebensalters zwischen
Wissenschaft und Erbauung
Dr. Edeltraud Fröhlich, Dr. Petra
Schmied-Hartmann
14 Uhr c.t., Hörsaal II, Hörsaalgebäude,
Merton-, Ecke Gräfstraße
(Veranstalter: Universität des 3. Lebens-
alters)
Ringvorlesung »Ethik in der Medizin«
Organe, Gewebe, DNA: Ethische Fragen 
der Besitzrechte am eigenen Körper
Dr. Kurt W. Schmidt
16 Uhr c.t., Kursraum des Senckenber-
gischen Instituts für Geschichte der 
Medizin, Universitätsklinikum, 
Haus 49, Paul-Ehrlich-Straße 20, 
Eingang Vogelweidstraße
(Veranstalter: Senckenbergisches Insti-




16 Uhr c.t., Universitätsklinikum, 
Haus 40, Theodor-Stern-Kai 7, 2. Stock
(Veranstalter: Institut für Medizinische
Virologie / Reisemedizinische Impfam-
bulanz)
Kolloquium des Geologisch-Paläonto-
logischen Instituts und des Instituts für
Mineralogie
Typen, Entstehung und Lagerstättenpotenzial
von Ophiolithen, erläutert an Beispielen der
Balkanhalbinsel
Dr. Klaus-Peter Burgath, Hannover








Prof. Walter Metzner, Stuttgart






und Staat im Orient
Renate Kreile, Tübingen
18 Uhr s.t., Raum 238, AfE-Turm,
Robert-Mayer-Straße 5, 2. Stock
(Veranstalter: Cornelia Goethe Cen-
trum für Frauenstudien)
Kollegiaten-Kolloquium
Ontogenie der Echoortungssysteme von
Schnurrbartfledermäusen
Prof. Manfred Kössl
18 Uhr c.t., Anatomische Sammlung,
Universitätsklinikum, Haus 27B, 
Theodor-Stern-Kai 7
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-







8 Uhr c.t., Hörsaal des Max-Planck-
Instituts für Hirnforschung, Deutschor-
denstraße 46
(Veranstalter: Graduiertenkolleg Neu-
ronale Plastizität: Moleküle, Struktu-
ren, Funktionen)
Ökumenischer Gottesdienst zum Semester-
schluss – »Brot des Lebens«
Pfr. Ruth Habermann, P. Martin Löwen-
stein SJ
17 Uhr s.t., Kirche am Campus, 
Jügelstraße 1
(Veranstalter: ESG, KHG)
Frankfurter Vorträge zum Versiche-
rungswesen
Der Ombudsmann für Versicherung und 
seine ersten Erfahrungen
Prof. Wolfgang Römer






Werke von L. v. Beethoven, J.S Bach,
Bach-Busoni u.a.





Zell- und Neurobiologisches Kolloquium
Die Identifizierung funktioneller Neuronen-
gruppen des Augenbewegungssystem im
menschlichen Hirnstamm anhand ihrer 
histochemischen Eigenschaften
PD Dr. Anja Horn, München
11 Uhr c.t., Ernst und Berta Scharrer-





Hochschulgottesdienst im Frankfurter Dom /
Vokalensemble »Sound of Spirit«




Richard Wilhelm und das Chins-Konstrukt
deutscher Denker
Prof. Adrian Hsia, Montreal
18 Uhr c.t., Raum 127, Alter Senatsaal,
Hauptgebäude, Mertonstraße 17











Reisemedizinische Beratung und Impfungen
Dr. R. Allwinn
16 Uhr c.t., Universitätsklinikum, 
Haus 40, Theodor-Stern-Kai 7, 2. Stock
(Veranstalter: Institut für Medizinische
Virologie / Reisemedizinische Impfam-
bulanz)
2. Internationale wissenschaftliche 
Tagung
Religiöse Apologetik, philosophische 
Argumentation
Prof. Hermann Deuser, 
Prof. H.C. Peter Steinacker, 
Prof. Yossef Schwartz u.a.
ab 17.30 Uhr, Raum 1.801, IG Hoch-






Nr. 6/2002   30. September
erscheint am 16. Oktober
Nr. 7/2002   18. November
erscheint am 4. Dezember
Nr. 1/2003   20. Dezember
erscheint am 15. Januar
Nr. 2/2003   27. Januar
erscheint am 12. Februar